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Ehv. Hochwürden 


haben mein Schriftchen „Ostern und Pfin^ten“ in der 
Neuen Kirchenzeitun^ so vonirtheilsfrei gewürdigt und 
so nachsichtig beurthcilt, dafs ich mich im Innern ge- 
drungen fühle, diesen Brief, der jene Untersuchung wie- 
deraufnimmt, an Sie zu richten, und mit Ihnen vornehm- 
lich, was ich öffentlich zu verhandeln habe, durchzu- 
sprechen. Sie haben auf den Ruf in den Wald geant- 
wortet , und müssen gewärtigen , dafs ich meinen Pfad 
dahin wende, von wannen der Schall kam. Dafs Sie, 
der praktische Theolog und Dogmatiker, mit dem Be- 
stände dessen, was man bisher von den dahin einschla- 
genden Objekten wufste, weniger bekannt seyen, wenden 
Sie mir nicht ein, und wollen Sie auch nicht bedauern I 
Eine Anzahl irrthümer zum voraus verloren zu haben, 
ist reiner Gewinn. Die Fragen , welche der Gegenstand 
einem nahe legt, sind theils noch gar nicht aufgeworfen, 
theils unglücklich beantwortet. Überall herrscht da noch 
dichtes Dunkel des Unvaldes; wenn sich Jemand mit 
dein Lichte hineinwagt, so legen sich ihm Klötze und 
Stöcke in den Weg ; und mifsrauthig fliegen Fleder- 
mäuse auf! 
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Sie denken : das fängt erbaulich an ; aber ich spre- 
che aus tragikomischer Erfahrung ; und Sie wissen viel- 
leicht selbst, wie es mir mit dem ersten Sendschreiben 
nicht bei Ideler , sondern bei gewissen Leutchen ergan- 
gen ist. Freiinülhig halte ich, bei was für einer Gele- 
genheit ich schriebe , gestanden , indem nämlich eine von 
mir in Vorlesungen entwickelte wissenschaftliche Ansicht 
einige Zeit nachher von Herrn Benary in Berlin ver- 
öffentlicht worden war. Ich erklärte, ohne Zweifel habe 
er diesen Gedanken selbständig gefafst; ganz unwahr- 
scheinlich scy die Annahme des Gegentheils. Sollte ich 
sagen : undenkbar ? Konnte ich mir nicht als möglich 
vorstellen , dafs ein alter Bekannter , ferne wohnend und 
ausser Briefverkehr mit mir , dadurch dafs er mir mit 
Glimpf ein Federchen abpflückt, mich habe necken, mir 
ein Lebenszeichen geben wollen ? Und wenn ich Herrn 
Benary’s Namen, ehrenvoll seiner gedenkend, als Ve- 
hikel der Rede anwandte, innfs das in der Absicht, zu 
beleidigen , kann es nicht harmlos und inoffensiv gesche- 
hen seyn ? Dergleichen Überlegungen hat sich Herr B. 
keine gemacht. Bei Lesung meines Schriftchens gerieth 
der Ritter in Harnisch, setzte das Becken als Helm auf, 
und rannte wider mich in die Schranken der Allg. Li- 
teraturzeitung ([August 18373) innerhalb deren ich den 
also beschränkten Gegner allein stehn lasse ; zumal den 
Kampfpreis , den Braten , welchen Herr B. der gelehrten 
Welt als frisch vorsetzte, vor Jahren schon C. Fr. A. 
Fritzsche vorweggenommen hat. 

Sprach sich in Bezug auf meine Einleitungsworte 
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Herr B. mit unnöthiger tiereiztheit aus , so wurden sie 
dagegen von einem Unbekannten im Rheinwaldischen 
Repertorium f JG. 1887. S. 208 ff.) so unbeliolfen und 
schwerfällig anfgenommen, dafs man den Rec. für einen 
ehrlichen Pedanten halten möchte, wüfste er nur sonst 
mehr Bescheid. Zwar diese unbekannte Gröfse will sich 
zu erkennen geben als einen aus der Classe der „beson- 
nenen“ Forscher. — Ein verwünschtes Volk, das die- 
sen Schild aushängt, und leider im Verh.^ltnisse so zahl- 
reich, als die Weinhändler in einer gewissen süddeut- 
schen Ständekammer ! Bei dem Erlahmen des schöpferi- 
schen Vermögens und dem Nachlasse der Spürkraft un- 
ter dem Jüngern Geschlechte blieb am Boden einzig eine 
faule Besonnenheit zurück , die spricht : ein Löw’ steht 
auf dem Wege! Aie Aas »apere aude so ansicgt: ver- 
nünftig zu denken, sey ein Wagestück; und man habe 
sich, bevor man es unternehme, erst tüchtig zu besinnen. 
Diese neumodische Besonnenheit taugt nicht zum For- 
schen und Finden, aber vortrefflich zum Kritteln und 
zum Bemäkeln der Forschung ; ihr Ruhm ist wohlfeil zu 
erlangen ; und sich wenigstens als einen besonnenen For- 
scher selbst zu beloben kitzelt den Bettelstolz. 

Dafs jenes Schriftchen wunderlich angeguckt wer- 
den würde, könnt’ ich mir leicht denken, und hab’ ich 
mir, wie Sie wissen, gedacht. Es gibt gar wunder- 
liche Leute , die das Gewicht vereinigter Gründe nicht 
fühlen , weil sie dieselben nicht zu vereinigen verstehn , 
und welchen es schwer fällt, ein gegliedertes Ganzes 
anzuschauen. Es gibt Leute, die nicht gewonnen geben. 
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80 lan^e noch eine entfernte Möglichkeit des Gegentheils 
bleibt. An diese hangen sie, sich, und halten lieber das 
etwa noch Mögliche fiir wahr, als das itn höchsten Grade 
Wahrscheinliche. Mit äusserster Geringschätzung lehnen 
Solche jeden Beweisgrund ab , wenn er nicht für sich 
allein schon Stärke genug besitzt, um einen ungarischen 
Ochsen niederzuschlagen. Nun darauf richtet sich meine 
Beweisführung gewöhnlich nicht ein. Wie ein Wande- 
rer im Sonnenscheine seinen Schatten nicht los wird, so 
kann ich mich beim Schreiben schlechterdings der Vor- 
stellung nicht entschlagen, auch der Leser besitze Ver- 
stand, und man brauche eine Wahrheit nur klar und ein- 
fach darzulegen , um des allgemeinen Beifalls sicher zu 
seyn. Freilich macht da der Wirth die Rechnung mit- 
unter ohne den Gast ; und wenn manche Organe des Pu- 
blikums sein Mund oder gar sein Kopf wären, so hätt’ 
ich mich im Publikum schon mehrmals garstig betrogen. 
Jedoch so schlimm stehen die Dinge noch nicht; und 
Recht mufs doch Recht bleiben. 

Allerdings habe ich das letzte Mal den Drudenfuiis 
offen gelassen ; und ich eile nun, ihn vorerst zu schlies- 
sen. Die Zumuthung mufs ich Ihnen schon machen, den 
Brief bis zu Ende zu lesen. Dei\jenigen aber, welche 
ausser Ihnen denselben auch noch in die Hand nehmen, 
wenigstens die Aufschrift betrachtend, hab’ ich in Ihrem 
Interesse zuvor noch zuzuflüstern, dafs Riesbach einen 
Büchsenschufs weit von Zürich liegt. Argwöhnische 
Gemöther möchten sonst auf arge Gedanken gerat hen. 
Mao kann ja auch au der Rheinuniversität Professor seyn, 
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und sieh herümtreiben an der Spree, und im Lektioos- 
verzelchiiisse noch fortlaufen, nachdem man in der Wirk- 
lichkeit längst fortgelaufen ist. Vor ähnlichem Verdachte 
nlufs Ich Ihre Ehre bei Denen , welchen Sie fils Professor 
»u Zürich , aber nicht weiter bekannt sind , ausdrücklich 
wahren , wenn ich mir für diesen kurzen Ausflug ins Al- 
terthnm die Ehre Ihrer Gesellschaft erbitten will. 

Also aus Josephus habe ich einen Fall nachgewie- 
sen , wo Pfingsten auf einen Sonntag trifft , und habe 
durch Erörterung der betreffenden Stelle ans dem Schwei- 
gen des Berichterstatters von Jahr und Jahreszeit u. s. w. 
eine Wahrscheinlichkeit — nicht mehr! — hergeleitet, 
dafs Pfingsten stets auf einen Sonntag gefeiert wurde. 
Das Bheinwaldische X nennt das : die sehr natürliche (!) 
Voraussetzung, dafs Josephus sonstige historische Kunde 
„über“ die Begebenheit hatte, mit dem geduldigen arg. 
a gilmtio abweisen. Ja den Beweisgrund vom Still- 
schweigen weifs nicht Jeder zu brauchen, der Still- 
schweigen desto besser brauchen könnte, und mit Hecht 
wird ihm mifstrauen, wer seiner eigenen Einsicht zu 
mifstrauen Ursache hat. Anstatt fein nachzurechnen, 
schreibt das nämliche X in das Blaue hinein : „auch wenn 
Pfingsten alljährlich auf den Sonntag fiel, konnten die 
beweglichen Feste des siebenten Monates ebenfalls auf 
den Sonntag fallen. “ Nämlich vom Standpunkte der ge- 
wöhnlichen Meinung aus, welche Pfingsten beweglich 
seyn läfst, hatte ich eine solche Möglichkeit für die ein- 
tägigen Feste des Tisri zugegeben; und dieses Zuge- 
ständnifs wird nun schlauerweise auch für das am Sonn- 
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tag haftende Pfingstfest adoptirt. Allein Pfingsten also 
auf den Sonntag bestimmt, gebietet, dafs auch der erste 
Nisan immer ein erster Wochentag sey; und wenn der- 
gestalt der erste Neumond auf einen Sonntag trifft, so 
dann der siebente Nenmondstag , jom Vruä, auf einen 
Dienstag, von welchem aus der zehnte, Jom kippurim, 
auf einen Donnerstag fallt. Dies geht aus der Berech- 
nung sechs synodischer Monate klar hervor ; und wenn 
z. B. im Marz 1838 der Neumond Sonntags, den 25. auf- 
geht, so derselbe wieder Dienstags, den 18. September. 
Was dünkt Ihnen nun von der Einwendung des Herrn X? 
Es ist doch wohl entweder unüberlegtes Geschreibsel 
oder unredliches, und Avenn letzteres, Avieder unüberlegt, 
weil Herr X. auf dem fahlen Pferde , das er obendrein 
nur geborgt hat, nothwendig emischt werden mufste. 
Aber es kommt noch viel besser. Den Satz , dafs Pfing- 
sten stets auf einen Sonntag treffen mufste , gründete ich 
auf den Unterschied von und D3Ö : jenes bedeute 

jede Siebenzahl von Tagen, dieses nur eine solche, wel- 
che mit dem Sabbat aufhört. Selbst einem Sehulknaben 
kann dies begreiflich gemacht werden ; und Herr X. ge- 
steht, dafs, die Sache philologisch streng genommen, 
diese Unterscheidung richtig scy. Allein, meint er, 
D31C konnte möglicher Weise die weitere Bedeutung — 
Woche überhaupt bekommen haben. Als wenn es sich 
hier von möglichen Dingen handelte , und nicht vielmehr 
von einem im Sprachgebrauch bestehenden , einleuchten- 
den Unterschiede ! Als wenn die Bezeichnung des Sonn- 
tages durch itfAxij aaßßdxov , (tia xäp oaßßdxap nicht 
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eben diese engere Bedentnng von aäßßaTov, adßßara 
zu ihrer Voraussetznng hätte! Als wenn 3 Mos. 23, 15. 
nicht ausdrücklich gesagt wäre, dafs die sieben Wochen 
mit dem Tage nach dem Sabbat ihren Anfang nehmen! 
Im Weitern fragt sich nur, was dies für ein Sabbat sey. 
Nach der gewöhnlichen Meinung der Tag des Passahs, 
der 15. Nisan. Daraus nämlich, dafs dieser Tag, durch 
Unterlassung der Arbeit gefeiert , insofern mit dem Sab- 
bat auf gleicher Linie steht, zog man den Schlafs, er 
sey auch Sabbat genannt worden, and mit rSüH VV. 
11. 15. könne und müsse eben er gemeint seyn. Möglich 
wäre die Sache schon ; dafs sie sich aber auch wirklich 
so verhalte , dawider erinnerte ich : Pfingsten, wo gleich- 
falls alle Arbeit ruht, werde deshalb doch nicht Sabbat 
genannt ; wogegen die Feste des Sabbatmonates eben 
als solche allerdings Sabbate heifsen konnten. Dies nennt 
unser X. tapfer eine willkührliche Annahme. Die Will- 
kührlichkcit der gegentheiligen Hypothese habe ich an- 
schaulich gemacht. Die Logik des Herrn X. aber ver- 
fährt also : Die Feste Pfingsten und Ostern sind mit den 
Sabbaten gleichen Ranges , und konnten daher auch Sab- 
bate heifsen. Nun führt Pfingsten diesen Namen nicht; 
also folgt, dafs Ostern Sabbat genannt wurde ! Der heil- 
lose Schwätzer bedachte nicht, was ihm eine Verglei- 
chung von Vers 4. mit V. 2. an die Hand geben konnte, 
dafs die fünf hohen Feste in dem Sinne 1^123 heifsen , in 
welchem das Wort von THID streng unterschieden wird 
(^2 Chron. 31,8. 8, 13. dafs ihr charakteristisches 
Merkmal nicht das Unterbleiben der Arbeit, sondern das 


Digitized by Google 



10 

Zusaimnenströmen alles Volkes an Einem Orte war. Also 
bleibt ihm dieser Sabbat der erste Ostertag , während ich 
ihn jedenfalls für einen siebenten Wochentag^, und zwar 
für den dritten im Jahre, den 21. Nisan ansehe. Dafür 
nun stützte ich mich unter Anderem auf die Identität der 
Gebote V. 6. und V. 14 ; diese bestreitet Herr X ; es sey 
vielmehr an beiden Stellen von verschiedenen Dingen die 
Hede. Lassen Sie uns nachsehn. 

V. 6. wird geboten : vom 15. des ersten Monates an 
solle man sieben Tage lang Mazzot essen; V. 14; „bis 
zu eben dem Tage“, dem Tage nach jenem Sabbat, solle 
weder Brod, noch geröstet oder gestofsen Korn geges- 
sen werden. Gegen die Identität beider Bestimmungen 
wendet nun Herr X. ein : DhV bezeichne nicht blos ge- 
säuertes Brod ; es stehe ja auch von den Schaubroden. — 
Possen ! onV ist Brod , wie man es gewöhnlich buck , 
gesäuertes Brod. Ist darauf , dafs es gesäuert sey , Ge- 
wicht zu legen, so schreibt man dafür zi- B. 2 Mos. 
18, 3., was dann auch das 'Vp und umfafst, nicht 
yan nnV. zu diesem DPlV sind der gerade Ge- 
gensatz; sie stehn höchstens noch "»jj? Dnb (5 Mos. 16, 8.) 
zu nennen ; aber DhV schlechthin bezeichnet nie unge- 
säuertes Brod. — Doch ja! die Schaubrode? Woher 
weifs unser X., dafs diese vor dem Exile ungesäuert wa- 
ren? Das mochten die LXX glauben, welche 3 Mos. 
24, 7. deshalb noch Salz drauflegen, das im Grundtexte 
als unnöthig fehlt; Joseph us glaubt es; und die Spä- 
tem thaten darnach. Allein wenn Avir auch Alles zuge- 
ben, so bedarf es hier wieder einer nähern Bestimmung 
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des on^ durch einen Genitiv ; denn Zuckörbrod ist zwar 
auch Brod; aber „Brod‘‘ schlechthin schliefst dasZucker- 
brod aus. Weiter fraget Herr X. : w’aruna sollte der Ge- 
nufs des gerösteten oder gestofsenen Kornes wahrend der 
Osterwoche verboten gewesen seyn ? Antwort : weil 
das keine ungesäuerten Kuchen , keine Masraot sind, 
und waren ein Surrogat von DPlV, und >vurden 

gleich diesen untersagt. Der Sinn des Gebotes V. 14., 
meint Herr X., sey: man solle vor Darbringung der 
Erstlingsfrüchte nichts von dem Jahresertrage, kein neu 
Brod n. s. w. essen. Ich frage : wann wurden die Erst- 
lingsfrüchtc dargebracht'? Doch wohl beim Beginn der 
Erndte, weil es sonst keine Erstlingsfrüchte gewesen 
wären. Nämlich die Meinung des Gesetzes kann , wie 
die Schicklichkeit verlangt und die Analogie lehrt, nicht 
die gewesen sej^n , dafs man die für Jehova bestimmte 
Garbe zwar zuerst abschneiden müsse, aber mit ihrer 
Darbringung bis zu gelegener Zeit , etwa bis die Körner 
aus den Ähren gefallen , zuwarten dürfe. Vielmehr die 
ersten reifen Ähren waren für Jehova bestimmt als die 
zur Zeit noch einzig vorhandenen ; und von dem später 
reifenden Getraide eingeholt , verloren die Erstlings- 
früchte ihren Vorzug. Man krachte sie nach Herrn X. 
am 16. Nisan dar, also beim allerersten Anfang der 
Erndte, wie der Ausdruck T»Xp JT’CN'l V. 10. verlangt. 
Somit wäre nach Herrn X. das weise und so dringende 
Gebot hier zu finden, kein neu Brod zu essen — vor 
Erndteanfang. Mit Nachdruck heifst es: ihr sollt nicht 
essen u. s. w'. bis zu ebendiesem Tage , nach Herrn X. 
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bis zum 16. Ich frage: von wann an? Es kann nicht 
gemeint seyn : seit dem 14. Abends , denn wenn es sich, 
wie dann hier, um nicht einmal zwei volle Tage handelt, 
wann die beiden Pole sich ganz nahe liegen, so wird 
sich kein Verständiger mit solcher Emphase ausdrücken. 
Wir haben also gar keinen Anfangspunkt j und es wäre 
dergestalt verboten, von unbestimmter Zeit her bis zu 
Erndteanfang neu Brod zu essen. Neu Brod ? Seit 
wann bedeutet QnV neu Brod? Und widerstrebt die- 
ser Neuheit nicht aller Zusammenhang ? Vielmehr über- 
haupt kein Brod ; uüd da cnV nach Herrn X. ungesäuer- 
tes, wie das gesäuerte Brod bezeichnet, auch die Mazzot 
nicht, welche dagegen schon am 15. zu essen Vers 6. 
befahl. Nun ist’s doch wohl erlaubt, zu sorgen und zu 
sprechen : was sollen wir essen , und was sollen wir — 
denken ? 

Herr X. setzt voraus, dafs man vor dem 16. neues 
Brod haben konnte , und von diesem Zeitpunkt an wirk- 
lich hatte. Der Gesetzgeber hingegen läfst die Erst- 
lingsbrode mit Schlnfs der Erndte , am Pfingstfeste , 
dem DT* 4 Mos. 28, 86 ff. , dnrgebracht werden 

3 Mos. 23, 17. Wir dürfen daraus schliefsen, dafs in der 
Zwischenzeit auch die Israeliten noch kein neues Brod 
genossen ; sondern während der Erndte verbuch man 
noch vorjähriges Getraide zu Brod, und räumte es all- 
mählig vor dem neuen hinweg. War die Erndte reich- 
lich ausgefallen, so mochte der Vorrath noch tief in das 
neue Jahr hineinreichen 3 Mos. 26 , 10. Nach Mifsernd- 
ten kannte Noth natürlich kein Gebot; allein was für 
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gewöhnliche Zeiten sich von selbst verwehrte, Gennfs 
neuen Brodes vor Schlufs der Erndte, das ist defshalb 
auch nicht ausdrücklich untersagt ; und nur „ bis zu eben 
jenem Tage“, dem Tage nach dem Sabbat, der Gennfs 
von Brod, Graupen, Grütze überhaupt verboten. Von 
wann an diefs? und was afsen sie denn? Ich antworte: 
Mazzot afs man. Die Untersagung des gewöhnlichen, 
täglichen Brodes mufste sich auf einen kurzen , ausge- 
zeichneten Zeitabschnitt beschränken, dessen Anfangs- 
punkt, V. 14. nicht namhaft gemacht, aus dem Zusam- 
menhänge des Vorhergehenden erhelfen mufs. Auch ist 
er V. 6. ausdrücklich angegeben ; es ist der 15. Nisan ; 
und der VV. 11. 15. 16. erwähnte Sabbat ist und bleibt 
der einundzwanzigste 2 Mos. 12, 18. 

Aus dem Voranstehenden wird nun auch zur Genüge 
deutlich, dafs dieser Sabbat nicht in irgend einer Weise 
ein unbestimmter seyn kann, nemlich überhaupt derje- 
nige , von dessen Folgetag an je nach der Reife des 6e- 
traides die Erndte beginnen konnte, vrgl. 5 Mos. 16, 9., 
wo freierer Spielraum gelassen ist. Indessen würde es 
sich auch dann hauptsächlich um den zweiten und dritten 
Sabbat im Nisan fragen. So oft man sich genöthigt sah, 
einen Monat einzuschaltcn , da waren die Feldfrüchte ge- 
wifs schon gegen die Mitte des Nisan , und nicht erst am 
21., hinreichend reif; und vermnthlich mit Rücksicht 
hierauf ist der Ausdruck V. 11. also gestellt, dafs 
man ihn zur Noth auch vom zweiten Sabbat , von wel- 
chem allein noch die Rede gewesen , verstehen konnte. 
Auf diese Art ansgelegt ist unser Gesetz Jos. 5, 10. 11. 
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Hier feiern die Israeliten Passah am 14. Nisan, nnd am 
folg'enden Ta^e (vrgl. 4 Mo.s. 88, 3.) essen .sie vom Er- 
trage des Landes „MasKot und Graupen“, Beides neben 
einander. Nemlich jetzt, wenn jener Sabbat für den 14. 
gehalten wurde, widersprechen sich indirekt die Stellen 
8 Mos. 23, 6 . und V. 14: jene gebot noch sieben Tage 
Mazzot, diese erlaubte von Darbringung der Opfergabe 
an , am 15. Brod , Graupen , Grütze ; oder vielmehr ver- 
bot es ausdrücklich nur bis eu diesem Termine. Also glich 
man sie dahin ans, dafs man für geröstete, und wohl 
auch für gestofsene'Körner die dergestalt gewonnene Er- 
lanbnifs benutzte, was dagegen das eigentliche Brod 
betrifft^ durch das Gebot der Mazzot V. 6. sich gebunden 
erachtete. Uebrigens zeigt auch diese Stelle wieder, 
dafs der 14. Nisan ein Sabbat, also der erste auch ein 
erster Wochentag w'ar, da man jenen Sabbat 8 Mos. 23, 
11, 14. obwohl irrig für den Tag des Passah, den 14., 
ansah, und nicht, wie die Juden nach dem Aiu.sterben 
der hebräischen Sprache, für den fünfzehnten. 

Wie bei diesem Herrn X. Urtheilskraft und Wissen 
bestellt sey, haben Sie, Verehrter, aus der bisherigen 
Verhandlung entnommen. Denken Sie sich noch hinzu 
die entsprechende Zuversichtlichkeit , etwelche Ungezo- 
genheit des Tones und ein possierliches Geisti'eichthHn: 
so werden Sie sich ein sehr richtiges Bild von ihm ent- 
werfen. Man kann nicht von Jedermann fordern, dafs 
er Probleme löse; von einer blinden Katze nicht, sie solle 
Mäuse fangen. Eine solche lasse ich g^ne ruhig ge- 
währen ; unterfängt sie sich aber unzeitigen Geschreys , 
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oder gar zu kratzen: so wird sie billig alsbald fort- 
gescheucht, So habe ich denn auch den Perm IL. zur 
Tbüre begleitet ; die Luft ist rein ; und ich kann mich nun 
ungestört mit Ihnen unterhalten- 

Wenn jenes frühere Sendschreiben über Ostern und 
Pfingsten nach den Bestimmungen des Leviticus und nach 
der spätem Praxis urtheilte , so untersuche ich jetzt, was 
geboten sey im Exodus, und wie man es früher gehalten 
habe. Die nächste Anregung dazu empfieng ich durch 
Entdeckung einer ziemlich obenaufliegenden DiffereOK in 
den folgenden Parallelstellen. 

2 Mos. 28, 16. 2 Mos. 84 , 22. 

Das Fest der Emdfe, der Sowohl ein Fest der Wochen 
Erstlinge deines Geschäftes, sollst du dir machen, der 
was du säest auf dem Felde Erstlinge von der Waisen- 
(sollst du dir machen^, und emdte, als auch das Fest der 
das Fest der Einsammlung, Einsammlung beim Umläufe 
beim Ausgang des Jahres, des Jahres, 
wann du dein Geschäft ein- 
sammelst von dem Felde. 

Wo 2 Mos. 34, 22. die Waizenerndte genannt ist, 
da bietet 2 Mos, 23, 16. „dein Geschäft, welches du auf 
dem Felde säest.“ eig. Gegenstand der 

Arbeit, kann uns weiter nicht aufhalten. Wir haben 
darunter das Object der Landwirthschaft in ihrem vollen 
Umfange (1 Sam. 25, 2.3, sofern dieser nicht sofort ein- 
geschränkt wird , zu verstehen. Baute man nun in frühe- 
rer Zeit von allen Getraidearten blos Waizen ? Nicht 
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wahrscheinlich ! Palästina war ein Land des Waizens und 
der Gerste Q5 Mos. 8, 8.3 ^ neben welchen Jes. 28 , 25. 
auch Spelz vorkoiumt; und schon zu den Zeiten der 
Richter wird neben der Waizenerndte Rieht. 15, 1. auch 
einer Gerstenerndte ausdrücklich gedacht Rut 1, 22. Wir 
haben also 0. 23. ein Fest der Erstlingsfeld fruchte über- 
haupt, an welchem die Erstlinge des Getraides darge- 
bracht wurden. An dem Feste C. 84. dagegen soll man 
die Erstlinge des Waizens opfern. Wäre nur statt seiner 
die Gerste genannt, so würde die Differenz sich erledi- 
gen, da mit der Gerstenerndte die Erndtezeit überhaupt 
ihren Anfang nahm 2 Sam. 21, 9. Rut 3, 23. vrgl. C. 
1, 22. Die des später reifenden Waizens begann mit 
Beendigung jener. Wollte man überhaupt die ersten rei- 
fen Aehren des Getraides darbringen, so mufste man sie 
von der Gerste nehmen. Also ist das Fest 0. 23. ein sol- 
ches der Erstlinge der Gerste; und es folgt, dafs C. 23. 
die Festfeier um soviel früher , denn C. 84. , treffen mufs, 
als vom Beginne der Gerstenerndte bis zu der des Wai- 
zens Zeit verfliefst. Diefs dünkt mich vollkommen klar. 
Die Erndte richtete sich nach der Reife des Getraides, 
diese aber sich nicht nach dem Feste, sondern umge- 
kehrt. Der Berg kam nicht zu Muhammed ; sondern die- 
ser mufste zum Berge hin wandern. 

Ohne Zweifel werden Sie mit mir die Bestimmung 
C. 23. für die schicklichere erklären ; denn das „Erndte- 
fest“ wird passend am Schlüsse, oder auch, wenn es 
ein Fest der Erstlinge seynsoll, beim Beginn der Erndte, 
nicht aber während ihres Verlaufes mitteninne gefeiert; 
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und für solche Bevorzugung des Waizens mit gänzlicher 
Uebergehung der Gerste läfst sich kein triftiger Grund 
absehn. Sie diente ja nicht blos als Pferdefutter Q Kön. 
5, 8.3 dem, der Pferde hielt; gleich dem Waizen war 
sie ein Nahrungsmittel der Menschen , Ez. 4,9. 2 Sam. 
17, 28. 29. Dafs man Brod von ihr buck, lernen wir ans 
Rieht. 7, 13. Joh. 6, 9. und Plinins (h. n. XVIII, 14.) 
sagt : antiquissimum in cibis hordeiim. — panem ex]'hor- 
deo antiquis usitatum etc. Woher denn nun C. 34. eine 
solche Abnormität? — Ich sehe hier noch eine Verschie- 
denheit. Das Fest, nicht mehr Erndtefest überhaupt, 
heifst C. 34. Fest der Wochen. Woher diese Benennung? 
Sie kennen die Antwort, welche man gewöhnlich gibt': 
•Sieben Wochen wurden von Ostern an gezählt; und dann 
das Fest gefeiert am ersten Tage der achten, 5 Mos. 16, 9. 
3 Mos. 28, 15 f. Hiergegen wende ich vorerst noch nichts 
ein. Das Fest hat oder habe davon den Namen, dafs 
zwischen ihm und Ostern sieben Wochen lagen. Oder 
nach 5 Mos. 16, 9: zwischen ihm und Erndte<anfang, was 
zu 3 Mos. 23, 15. kraft V. 10. daselbst keinen Wider- 
spruch bildet. Nun fällt aber 2 Mos. 23. das fragliche 
Fest auf den Anfang der Erndte , gerade auf den Zeit- 
punkt, von wo an Jene sieben Wochen erst laufen; es 
trifft ungefähr mit dem Passah des Levitiens zusammen. 
C. 34 dagegen fällt das ,,Wochenfest“ an das Ende 
der Gerstenerndte , und dergestalt um die ganze Zeit der 
Waizenerndte, das ist ungefähr um die Hälfte jener sie- 
ben Wochen später, als das „Wochenfest“ 5 Mos. 16, 9. 

Wie sollen wir uns aus dieser Klemme helfen ? 

2 
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Wenn wir Passah nicht bis in den Anfang des zwölf- 
ten Monates zurückstellen , — und das dürfen wir nicht 
— so konnte das Fest C. 28. nicht sieben Wochen nach 
Passah gefeiert werden. Nun aber führt es ja hier den 
Namen Wochenfest noch nicht. Offenbar also war jene 
Bestimmung, sieben Wochen nach Passah dasselbe zu 
feiern , 2 Mos. 28. noch gar nicht vorhanden ; und gerade 
in dieser Neuerung möchte der Grund jener ersten Diffe- 
renz liegw ; denn die fünfzig Tage reichten über den 
Anfang der Erndte hinaus bis zu ihrem Ende 5 Mos. 
16, 9., bis in die Mitte derselben 2 Mos. 84. Wodurch 
aber fand man sich denn veranlafst, zwischen die beiden 
Feste einen Zeitraum von sieben Wochen zu werfen? 

Da die Woche eine Siebenzahl von Tagen , und die 
Sieben eine heilige Zahl ist, so könnte man sagen, es 
habe sich das 7x 7 als ein leichtes Spiel dargeboten, in- 
dem die eine Siebenzahl die andere hervorrief. Die Be- 
nennung wäre abgekürzt statt „Fest der sieben Wochen.“ 
Gewifs ist in 5 Mos. 16, 9. hieran ge- 

dacht, aber 8 Mos. 28, 15., wo das Fest zwar Wochen- 
fest ist, jedoch nicht heifst, ebenso zuverlässig nicht 
Auch sollte dann eigentlich der 49. Tag gefeiert werden; 
dafs statt seiner der 50. festgesetzt ist, hat etw’as Un- 
bequemes. Allen Schwierigkeiten , namentlich auch die- 
ser, entgehen wir durch folgenden Vorschlag, welcher 
zugleich die Hjq>othese einer Abkürzung des Namens 
unnöthig macht , und denselben in einer Thatsache ob- 
jektiv begründet : das Fest führe seinen Namen von den 
Wochen des Jahres, ich meine: des hebräischen Mon- 
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denjahres. Dieses betrag , indem man die letzte Woche 
bis zum Erscheinen des Neumondes erstreckte , 50 Wo- 
chen, im Schaltjahre 54. j woher die Eintheilnng des 
Pentateuches in 54 Paraschen, Eine gerechnet für jeg- 
lichen Sabbat. Gleichwie im Jobeijahre jede Woche mit 
einem Jahre bezeichnet ward , 3 Mos. 25 , 8 ff. , so hier 
jede mit einem Tage ; und hier wie dort leiten die 7XT=49 
nur auf die folgende Zahl 50 hinüber. In ähnlicher Weise 
wurde der Name des Sabbates auf den 7. Monat und auf 
das 7. Jahr übertragen, so dafs Monate und Jahre an der 
Stelle der Wochentagen gezählt wurden; während bei 
Daniel endlich bereits complicirter das Jahr für eine Wo- 
che von Jahren. Also urtheilen wir : Mit dem rein öko- 
nomischen *Feste der Erstlingsahren verband sich in 
späterer Zeit chronologische Speculation ; und zwar 
knüpfte sich daran derselbe Gedanke , der auch dem Ju- 
beljahre mit zu Grunde liegt , nemlich durch Zählen bis 
auf fünfzig die Summe der Jahreswochen nochmals gel- 
tend zu machen. 

. Jetzt sind aber die Schwierigkeiten noch keineswegs 
erledigt; nicht ihre Lösung, sondern sie selber sind 

I 

gleichsam erst angebahnt. Das Wochenfest ist also von 
den 50 Tagen benannt , durch welche eben so viele Wo- 
chen bedeutet werden , und deren fünfzigster es ist. Nun 
wird es 2 Mos. 34. mitten in der Erndtezeit, 3 Mos. 23. 
5 Mos. 16. an ihrem Schlüsse gefeiert; offenbar laufen 
die fünfzig Tage 2 Mos. 34. von einem frühem Zeitpunkte 
ans. Sie werden 5 Mos. 16. vom Beginn der Erndte , 
3 Mos. 28. vom 21. Tage des ersten Monates an gerech- 
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net : was auf das Gleiche herauskommt ; an beiden Stel- 
len wird Pfingsten beimSchlufs der Erndte gefeiert, wel- 
cher somit eine Dauer von sieben Wochen angewiesen 
wird. Wollen wir nun auch annehmen, dafs des chro- 
nologischen Spieles wegen immerhin eine Woche zu viel 
angesetzt worden ; geben wir auch zu , dafs an den fünf 
Werktagen des Passahfestes, also vom 16. Xisan an, 
geemdtet werden durfte, mithin für 5 Mos. 16, 9. das 
Ende jener 50 Tage um eine Woche früher eintref- 
fen konnte: so kommen doch noch, die Zwischenzeit auf 
die Gersten- und die Waizenerndte gleich vertheilt, für 
die letztere S1 Tage heraus , um welche 2 Mos. 84. das 
Wochenfest früher eintritt. Diese drei Wochen, welche 
am Ende wegfallen, haben wir vorn anzusetzen; die 50 
Tage müssen für 2 Mos. 34. um drei Wochen früher an- 
fangen , denn 3 Mos. 23. Nun laufen sie hier vom 21. Ni- 
san an , also 2 Mos. 34. vom ersten ; und wofern die 50 
Tage auch 2 3Ios. 34., wie das 3 Mos. 23. der Fall ist, 
zwischen Pa.ssah und Pfingsten liegen sollen: so folgt 
mit Nothwendigkeit, dafs 2 Mos. 34. auch das Passah auf 
den ersten Nisan zurückverlegt werden mufs. 

Auch ohne zugleich Passahtag zu seyn, schon als 
erster des Jahres gäbe der erste Nisan für die 50 Tage 
einen schicklichen Anfangstermin. Dagegen, wenn er 
ausserdem noch Passah ist , so hört er dadurch nicht auf, 
zu einem solchen Anfangspunkte zu taugen ; und das Pas- 
sah aus der Mitte des Monates weiter zurückzustellen 
scheint nicht bedenklicher, als die Annahme eines andern 
Beginnes der 50 Tage. Die Stellen 2 Mos. 34, 18. 23, 15. 
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setzen Passah noch ^ar nicht auf den vier - oder fünf- 
zehnten Abib fest, sondern scheinen uns den ganzen Mo- 
nat offen zu lassen ; und wenn 2 Mos. 2 3, Iß. am nach- 
maligen VVochenfeste jene Erstlingsfrüchte dargebracht 
werden, welche 3 Mos. 23. 10, 11. am Schlüsse der 
Passahfeier; so würden 2 Mos. 23, 16. die beiden Feste 
nahe aufeinander folgen. Auch für 2 Mos. 23. erscheint 
somit eine Zurückstellung des Passahs rathsam. 

Dafs Passah in der That früher auf den ersten Nisan 
traf, das ist ausdrücklich bezeugt; und es kommt nur 
darauf an, die Zeugnisse aus ihrem Schutte hervorzu- 
ziehn. Sehen Sie Sich einmal die Stelle 2 Mos. 34, 18., 
mit welcher C. 23, 15. im Wesentlichen völlig über- 
einstimmt, etwas genauer an, aber — im Grundtexte. 
Sie lautet: Das Fest der ungesäuerten Brode 
sollst du hallen — Sieben Tage sollst du un- 
gesäuerte Brode essen, was ich dir befohlen 
habe — auf denZeitpunkt des tDlH; denn 

an ihm bist du aus Aegypten gezogen. Bei den 
Worten, Avelche ich hier als Parenthese bezeichnet habe, 
wollen Sie nicht verweilen. Dieselben enthalten eine 
Rück Weisung auf 2 Mos. 12, 15., oder auf C. 13, 6., 
unterbrechen den Zusammenhang, und sind unzweifel- 
haft ein Zusatz des Diaskeuasten. Es handelt sich hier 
um das Wort ETin ? das sowohl den Tag des Neumon- 
des, alsauclrden ganzen neuen Monat bezeichnen kann, 
und hier von Jeher durch Monat übersetzt wird. Wenn 
ich nun Lust trage, dasselbe durch Neumonds tag zu 
übersetzen, wer will es mir wehren? führt nicht nach 


Digitized by Google 



22 

der von uns gewonnenen Erklürung Vers 22. recht ei- 
gentlich auf diesen Sinn hin? Und ist es nicht bestimm- 
ter und der Wirklichkeit selbst angemessener gespro- 
chen, wenn, was Sache eines Tages gewesen (2 Mos. 
12, 41.51. 13, 3.4.), auch Einem Tage, als wenn es 
dem Monate, in welchen dieser Tag fällt, zugewiesen 
wird? Dafs aber Israel am Neumonde des Abib ausgezo- 
gen , und an diesem Tage Ostern zu feiern sey, das ist 
auch wirklich die Meinung des Verfassers, sowie aller 
der alten Stellen , in 'welchen der Monatsname Abib noch 
vorkommt. Indem man tü/lH hier durch Monat erklärt, 
lebt man der Ansicht, die Stelle berge gegen jene an- 
deren, welche Pas.sah auf die Mitte des Monates verle- 
gen, keinen Widerspruch; der Verfasser meine gleich- 
falls: am fünfzehnten. Warum sagt er es denn nicht? 
Den Monat nicht nur, sondern auch den Tag des Aus- 
zuges glaubte man zu wissen f2 Mos. 12, 41. 13, 4. 

5 Mos. 16, 13 •• wie auch die Bestimmung auf den fünf- 
,zehnten des Monates 2 Mos. 12, 17. 4 Mos. 33, 3. das bezeugt. 
Will man sich dennoch mit dem Monate begnügen, so ge- 
statten die betreffenden Worte EHH eine 

zweifache Auffassung. Entweder: auf den Zeitpunkt 
des Monates, d. h. iin Monate Abib, der nicht nä- 
her angegeben ist ; der Zeitpunkt selbst und der CJin 
wären nicht identisch. Aber dann hängt der folgende 
Satz des Grundes mit dem Hauptsatze nicht wohl zusam- 
men ; er begründet nur die Feier im Monat Abib über- 
haupt, nicht aber ihre Anknüpfung an einen bestimmten * 
Tag. Zu dem Ende sollten die Worte lauten: denn an 
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diesem welcher in den Monat Abib trifft, bist du 

ansgezogen. Auch ist die Erklärung an sich schon 
sprachlich nnznlässig. Wenn der allgemeinere Begriff 
vorausgeht, so w'ird er in solchen Fällen durch seinen Ge- 
nitiv bestimmt , so dafs er nicht innerhalb vom Kreise des 
Genitivs fallen kann. Vrgl. z. B. fllg Da OlPI 

selbst eine Zeit ist, und als Monat, wie als Nenmonds- 
tag , eine bestimmte Zeit seyn konnte , so war es für ei- 
nen Hebräer unmöglich, hier den Genitiv des Besitzes 
zu finden. Der Augenschein sprach ihm schon dagegen. 
Oder also : der ganze Monat selbst ist dieser Zu- 

sammenhang mit dem Satze des Grundes wäre alsdann 
vorhanden; denn die Meinung der Stelle ist unstreitig: 
das Fest solle zum Andenken an den Auszug aus Aegyp- 
ten, natürlich auf denselben Zeitpunkt gefeiert werden. 
Nun aber ist der Monat Abib zwar der Zeitraum inner- 
halb dessen sowohl der Auszug, als auch das Passah 
fällt, Zeitpunkt ist er weder des einen, noch des andern. 

bedeutet Zeitpunkt, bestimmte Zeit, die mit 
irgend etwas Besonderem zusammentrifft, oder über 
welche man sich vereinigt, w'elche man verabredet hat. 
So kann es Termin bedeuten, den Schlufs eines Zeit- 
raumes vrgl. Jer. 46, 17: Er hat den Termin ver- 
streichen lassen. Wo wir durch Frist den abge- 
steckten Zeitraum bezeichnen , da hält sich das Hebräi- 
sche an das Ende desselben, vrgl. 1 Sam. 18, 8. 11. 
Die Natur der Sache bringt es mit sich, dafs der 
einer Handlung^ eines Ereignisses eine verbältnifsrnäfsig 
sehr kurze Zeit ist , z. B. ein Tag 2 Mos. 9 , 5. Der des 
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Auszugs aus Aeg^'pten ist 5 {Mos. 16, 6. Die Zeit des 
Sonnenunterganges 5 für das Passah ist es 4 Mos. 9, 2. 
der Abend des vierzehnten \isans ; und hier allem An- 
scheine nach der erste Tag des Abib. 

Aufser unsern zwei Stellen, die im Grunde nur als 
eine gelten, stofsen wir auf den DIH noch 5 Mos. 

16, 1. und 2 Mos. 13, 4. An ersterer Stelle heifst es: 
Beachte den 'NH OlFl u. s. w. ; denn OTnS 

hat dich tiein Gott'Jehova aus Aegypten ge- 
führt Nachts. Wie ungeschickt übersetzt man hier: 
Mo nat Abib! AiitTallen inufs einem Jeden, dafs, was 
einen Theil des bürgerlichen Tages bildet, und dessen 
Angabe die Handlung eines Tages zeitlich näher bestim- 
men würde, hier als nähere Bestimmung eines Monates 
auftritt. Die Äleinung des Gesetzgebers ist nicht etwa , 
man solle das Fest an irgend einem beliebigen Tage des 
Abibs, nur eben bei nächtlicher Weile feiern; und so 
wirft sich die Frage auf : in welcher der Nächte ? Diese 
Nacht ist überall, auch 2 Mos. 12, 42.41. eine bestimmte; 
sie sollte es auch hier seyn , und ist es , wenn wir N e u - 
mondtag des Abib übersetzen. Vergleichen wir 
z. B. 2 Mos. 20, 8. mit 5 Mos. 5 , 12. , so können wir 
uns berechtigt halten, die Stelle 5 3Ios. 16, 1. nach 
2 Mos. 13,8. zu erklären, wo Mose zum Volke spricht: 
“Tn DVM PS T<3T = üin PS "IIÄD. Noch 

y - _ ... * 

merkwürdiger und schlagender scheint der sofort fol- 
gende vierte Vers (23Ios. 13.), wo Mose fortfährt: heute 
CDI'n) ziehet ihr aus 'MH Wann ist dieses 

Heute ? Im V'oraugebenden ist es nirgends angegeben ; 
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denn über C. 12 , S7. dürfen mr nicht zurückgreifen ; und 
80 wird es völlig nichtssagend. Mose kann ja den ge- 
genwärtig Ausziehenden nicht verkünden wollen, was 
Jeder ohnehin wuPste, daPs sie heute und nicht gestern 
ausziehn. Es kommt ihm nicht auf das Heute an, dafs 
der Passahtag für die Festfeiemden ein Heute seyn möge 
— dafür war schon gesorgt — sondern daran lag ihm , 
was für ein Tag dieses Heute sey, weil auf denselben 
Tag das Passah künftig begangen werden sollte. Her 
Zusatz ferner: im Monate Abib, Avärelahm, und blieb’ 
es , wenn man auch für die Bestimmung jenes Heute bis 
2 Mos. 12, 17., wo eine ganz andere Quellenschrift, zu- 
rückgehn wollte ; er bliebe es , weil der Monat , in wel- 
chen jener grofsc Tag fiel, dadurch an Bedeutung nichts 
gewann, und niemals gefeiert wurde. Also auch hier 
sehen wir uns hinreichend veranlafst, am Neumonde 
des Abib zu erklären ; offenbar soll der Zusatz 
üini eine Be.stimmung des unbestimmten DVH 
seyn; und dafs Blfl 'i'^g, nicht Monat sey, das wird 
durch das dabeistehende DVn handgreiflich nahe gelegt. 
Der Fall ist derselbe, wie 2 Mos. 19, 1., wo schon Jo- 
nathan aus dem Zusatze nm DV3 entnahm, es sey 
am dritten Neumondstage zu übersetzen. Wäre 
aber hier nicht zugleich gemeint, Israel sey am Neu- 
mond , also am selben Tage , auch ausgezogen, so würde 
statt des nachdrücklichen nTH die Stelle überhaupt 
anders lauten, vrgl. C. 40, 2. Gegen die Uebersetzung: 
im dritten Monate gilt, dafs nTH DT’S nicht bedeu- 
ten kann: an eben dem Tage, an dem sie aus- 
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gezogen waren. Der Tag würde genannt seyn, 
vrgl. C. 16, 1. 

Indem ich das so eben Geschriebene nochmals lese , 
erscheint mir die Sache so einleuchtend, daTs sie ei- 
nigen unserer grofsen Geister nur allzuklar und defshalb 
verdächtig Vorkommen wird. Um die hier gerügte Ge- 
dankenlosigkeit dem biblischen Autor noch ferner anfzu- 
bürden, braucht man ja blos selbst ein gedankenloser 
Schriftsteller zu seyn. Bei denkenden Lesern dagegen, 
zunächst bei Ihnen , Verehrtester , vertraue ich besser zu 
fahren , auch mit meinem , nun allein noch übrigen Be- 
weisgründe. Von C. 13, 4. bitte ich Sie nun um Einiges 
weiter hinaufzublicken auf 0.12, 40. 41., wo, wie folgt, 
berichtet wird: — und die Zeit, dafs die Kinder 
Israels in Aegypten verweilten, beträgt 430 
Jahre. Und mit Abläufe von 430 Jahren ge- 
schah es, an eben diesem Tage, dafs aus- 
zogen alle Schaaren Jehova’s aus dem Lande 
Aegypten, vrgl. V. 51. Die Meinung des Verfassers 
gibt keinem Zweifel , keiner doppelten Auslegung Baum. 
Er sagt: An demselben Tage, mit welchem die 430 
Jahre verstrichen waren , also am ersten Tage des Jah- 
res 431 sind sie ansgezogen. Wollen Sie nun glauben, 
dafs zu seiner Zeit Jakob 430 Jahre früher gerade am 
14. Abib eingewandert sey? Der inzwischen sehr um- 
ständliche Bericht in der Genesis schweigt über den Tag; 
und wenn unser Verfasser den 14. Abib im Sinn trüge, 
so würde er wohl ausführlicher sagen: an eben dem Tage, 
nemlich dem 14. des Abib (vrgl. 1 Mos. 7, 11. 13 . 3 . Wenn 
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er aber nur einfach bemerkt : an dem Ta^e, mit welchem 
das 430. Jahr abgelaufen war , und sodann C. 13 , 4. noch 
beifügt : wer wird da nicht sofort ver- 

sucht seyn zu übersetzen ; am Neumonds — d. h. ersten 
Tage des Abib , des ersten Monates (^2 Mos. 12 , 2-3 ^ 
also am Neujahrstage 431 1 

Nun erheben sich aber zwei Einwendungen , die 
wirklich schwer zu beseitigen scheinen. Erstens ver- 
zolle ich 2 Mos. 12. den Abib für den ersten Monat des 
Jahres ; 2 Mos. 28, 16. aber und C. 34, 22. hört das Jahr 
im Herbste mit der Wein- und Obstlese auf. Das Ein- 
saininlnngsfest , in den später also gezählten siebenten 
Monat fallend , trifft da in den zwölften ; und erster Mo- 
nat ist der nach späterer Rechnung achte. Zweitens: 
ist ein Appellativ, die Ähre, und 3'*3!<n 0"in» 
der Ahrenmonat, wäre gut gesagt; dagegen scheint 
die Auffassung: der Ährenneumond unerträglich 
hart und fast unmöglich. Ich erkenne das Gewicht beider 
Einwürfe an. 

Nachdem die Hebräer einmal in 3'*3S dieser Ver- 
bindung den Begriff Ähre erkannten, mufste es ihnen 
gewifs sehr schwer fallen, CJin aufzufassen als Neu- 
mondstag. Sie dachten bei dem Worte an den Monat, 
und so entstand die Möglichkeit, später den fünfzehnten 
anzunehmen. Für die Bestimmung des Tages hatte man 
jetzt über den ganzen Monat zu verfügen; einen be- 
stimmten Tag als den des Auszuges festzusetzen , dazu 
lag in dem jährlich wiederkehrenden Feste hinreichende 
Aufforderung ; und so , johne Entscheidungsgfünde in 
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Händen zn haben, zu entscheiden gedräng;t, wählte man 
eben den mittelsten, den Tag des Vollmondes, welcher 
mit jenem ÜIH gewifs nicht gemeint war, Nem- 

lich man halbirte den synodischen Monat, und iiefs das 
Fest noch am 14. vor völligem Sonnenuntergänge anfan- 
gen und sich in den 15. hinein erstrecken. Man urtheilte 
wie noch heutzutage Mancher , der das streitige Recht 
nicht herausfindend Recht und Unrecht beiden Partheien 
zu gleichen Theilen zumifst. Man verfuhr Avie Daniel 
fC. 9, 25 ff.), der, um seine 69 Jahrwochen zu gewin- 
nen, die 142 Jahre der Seleuciden, verflossen bis zu 
Onias’ Tode, halbirte, und die Hälfte zu seiner bis in 
das Jahr 186 herabreichenden Zahl schlug. Die Deutung 
nun aber als Ährenmonat kommt mir vor, als wäre sie 
erst später hereingetragen. Der Ährenmonat sollte viel- 
mehr B“in heifsen , ebensowohl als 1 Kön. 8, 2. 

der 7. Monat D’’3rsn n"!’ genannt wird 5 rn’ und 
IT^’’ 1 Kön. 6, 37. 38. rechtfertigen in unserem Falle 
den Singular nicht. Dieser Umstand bestärkt mich in 
dem Glauben von Andr. Müller (^gloss. sacr. p. 2.), 
dafs 3^3K in dieser Verbindung nur die Hebraisirung des 
ägyptischen Monatnamens '£ni<pl sey. Also nemlich 
würde der Name wohl lauten müssen ; denn auch die 
sprachverw'andtcn Araber schreiben ihn ganz gewöhnlich 
(]s. z. B. Ab doll. ed. Paulus p. 109. 112. 114. 187. 
156. 157. Makrizi hist. koptor. p. 14.); wogegen, wenn 
Alfergani (feiern, astronom. ed. Gol. p. 5.) genauer 
gibt, dies nicht in Betracht kommt. Beachten 
Sie , dafs vom Dahun des Auszuges aus Ägypten die 
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Rede ist. Für Einrichtung^cn des bürgerlichen Lebens, 
wie den Calender , waren die Hebräer wohl von den frü- 
her und höher gebildeten Ägyptern abhängig. Freilich 
müfsten wir diese Combination sofort anfgeben, hätte 
damals schon, was Gesenius im thesaurns einwendet, 
der Epiphi vielmehr unserem Julius entsprochen. Der 
erste Thoth ([Neujahr) trifft allerdings in der alexandri- 
nischen Zeitrechnung auf den 29. August des julianischen 
Calenders (Ideler Handb. d. Chronol. I, 140.); Alfer- 
gani führt a. a. 0. den Epiphi als eilften Monat an; und 
in der Geschichte des alexandrinischen Presbyters Nazir 
und seines Sohnes Markus lese ich S. 52 der Göttinger 
Handschrift: VAOüo Voj (^«*4.sn5f 

und sie fasteten die Pfingsten über 
und die Folgezeit, und den Abib und den Me- 
so ri. Der Abib folgt also erst auf das Pfingstfest; der 
erste Abib entspricht dem 25. Juni. Allein diese, der 
julianischen analoge Zeitrechnung, unter den Griechen 
zu Alexandria entstanden, reicht nicht über Julius Cäsar 
hinauf; und wir dürfen als bekannt voranssetzen , dafs 
die Ägj^pter ein bewegliches Sonnenjahr von 865 Tagen 
besafsen, dessen 28. Thoth zur Zeit des Plinius fere 
in Augustum mensem incurrebat (hist. nat. XXVII, 80.), 
dessen Anfang jedes vierte Jahr um einen Tag zu früh 
eiutrat , so dafs er in 4 x 865 = 1460 Jahren den 
ganzen Cyklus des julianischen Jahres durchwan- 
derte. Dieser Zeitraum bildet die sogenannte Hunds- 
sternperiode , welche sich im Jahre 189 n. Chr. durch das 
Zusammentreffen des ersten Thoth mit dem Aufgange 
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des Sirius am 20. Juli erneuert hat (Ideler a. a. O. 
S. 128. 129.) Dieses damals abgelanfene ^rofse Jahr 
hatte mithin i. J. 1322 vor Chr. begonnen ; und an sol- 
ches Zusammentreffen am 20. Juli 1322 knüpft sich wahr- 
scheinlich die Einführung dieses beweglichen Sonnen- 
jahres selbst (Ideler a. a. 0. S. 125 f. 131 f.) Al- 
lein weiter hinauf der Epoche entgegen, wo Israel 
aus Ägypten zog, verlieren wir für Bestimmung des 
äg>'ptischen Jahres jeden sichern Boden ; und auch nur 
mit einiger Sicherheit zu berechnen , wann früher der 
Epiphi mit dem hebräischen Abib tibereinstimmte, ist un- 
möglich. Wofern das Datum des Auszuges seit dem 
Ereignisse selbst sich unter den Hebräern traditionell 
erhielt , so hatten die Ägypter schon vor d. J. 1322 einen 
Monat Epiphi, wahrscheinlich also auch den zu demsel- 
ben System gehörenden Thoth. Aber waren es Monde 
eines Sonnenjahres ? Selbst wenn der Thoth dem Sirius 
zu Ehren benannt , wenn €>ad soviel als , und nicht 
vielmehr Namen des Hermes wäre, so würde der Thoth 
deshalb noch nicht der erste Monat gewesen, und ein 
Sonnenjahr dadurch nicht bewiesen seyn. Wie der Juli 
der Syrer, ein Mondmonat vom Tammus, so konnte der 
Thoth vom Sirius den Namen tragen ; und noch eher 
möchte die Ähnlichkeit der Namen Thoth und Soth ihre 
Combination in späterer Zeit veranlafst haben. Gesetzt 
aber, es sey ein Sonnenjahr gewesen, so fehlten viel- 
leicht eine Zeitlang, wie dort Herod. 3, 90., die fünf 
Ergänznngstage ; und wofern auch nicht, so galt desto 
gewisser bei den Hebräern ein Mondenjahr , so dals der 
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erste Epiphi Neumondstag des Abib wurde. Wann aber 
zuerst von ihnen der Schaltmonat angenommen worden, 
wissen wir wieder nicht. — Es ist unmöglich, auszu- 
mitteln , in weichem Jahre vor der Epoche 1^2 der Epi- 
phi unserem April entsprach , unmöglich , auf diesem 
Wege das Jahr des Auszuges aus Ägypten zu berechnen. 

In all den Stellen , wo der Name des Abib genannt 
ivird, ist er auch noch nicht erster Monat; und Z Mos. 
23, 16. 34, 22. wird deutlich genug zu verstehen gege- 
ben , dafs das Jahr vielmehr mit dem November beginne. 
Diefs ist das ökonomische Jahr, mit der Pflüge- und 
Saatzeit anhebend, und bei einem ackerbautreibenden, 
ungelehrten Volke als das ältere und älteste zu statniren ; 
wüfsten wir auch nicht , dafs der Jahresanfang mit dem 
Nisan die ganze spätere Zeit über, bis der October er- 
ster Monat wurde , gegolten hat. Nun lebte aber unter 
den Hebräern die Ueberlieferung, sie seyen am Neu- 
mondstage des Abib aus Aegypten gezogen ; und daher 
eben , wie 2 Mos. 12 , 41. angedeutet und V. 2. wohl die 
Meinung ist, wurde derselbe Jahresanfang. Diefs erst 
dann, seit man nach einer Aera rechnete: was erst, als 
Solches sich der Mühe lohnte , als schon viele Jahre ver- 
flossen waren, geschehn seyn mag. Eine hebräische 
Aera konnte füglich nur eine Reihe von Jahren seit dem 
Auszuge aus Aegypten begreifen : von da an datirt sie 
wirklich 1 Kön. 6,1. Dieser Auszug aber traf anf 
den ersten Abib , welcher dergestalt Anfangspunkt einer 
Reihe von Jahren, und dadurch endlich auch der des 
Jahres wurde. 
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Der erste Mon.'it also, wird er 2 Mos. 12, 2. nicht 
mehr Abib, und noch nicht Nisan genannt, sondern ge- 
zählt; und nur gezählt wurden die Monate wenigstens 
schon in Joels Zeitalter QC. 2, 23.), weil im Monden- 
jahre die charakteristischen Namen der Monate immer 
Avieder ihrem Charakter nicht entsprachen. Wo er ge- 
zählt wird , da fällt auch der Auszug und Passah auf den 
14. Abends 2 Mos. 12, 18. 6. 3 Mos. 23, 5. 4 Mos. 9, 2 f. 
28, 16. — 33 , 3; wo Abib genannt, auf den ersten. Was 
weiter die Gesetzgebung des Passah anlangt , so greift 
unter den letztem Stellen selbst AA'ieder eine Verschie- 
denheit Platz; und wenn wir uns in diesem Labyrinthe 
nicht verlieren wollen, so scheint es unumgänglich , sie 
concret zu fassen und von einander zu trennen. 

Kap. 23. zunächst , so vielfach es sonst A on den Pa- 
rallelstellen C. 34. abweicht, enthält mit letzterem das 
gleiche Passahgesetz, und ohne Zweifel das älteste. Der 
Abschnitt selbst gehört von den Zusätzen und Aendenin- 
gen des Dia.skeuasten abgesehn , zu der Sammlung alter 
Gesetze C. 21 ff. , weiche sich unmittelbar an den Deka- 
logus C. 20. anschlofs. Die Ansetzung des Nenmondta- 
ges und die Einfachheit sowohl dieses Gesetzes selbst, 
sowie derer, welche seine Umgebung bilden , verbärgen 
sein Alter. Beachten Sie wohl : das Fest heifst noch gar 
nicht Passah ; es ist das Fest der Mazzot und leitet seinen 
Ursprung von der geschichtlichen Thatsache her, welche 
2 Mos. 12 , 37 — 42. erzählt ist. In jener Nacht hatte 
Israel ungesäuert Brod gegessen; zu ihrem Gedachtnifs 
afs man alljährlich in dieser Nacht ([2 Mos. 12, 42.) sol- 
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che Mazzot. Dafs der Zusatz: sieben Tag^e sollst 
du Mazzot essen, wie ich dir geboten habe, 
ohnehin vom Bearbeiter herrühre , haben wir bereits ge- 
sehn ; dafs die Israeliten , welche in jener Nacht Mazzot 
afsen, statt wieder in dieser Nacht, vielmehr sieben Tage 
lang Mazzot essen sollen, liegt seitwärts und ist eine 
später ausgeklügelte Unangemessenheit. Wir begegnen 
ihr allenthalben da , wo die Feier auf die Mitte des Mo- 
nates trifft ; und da ist das Fest auch bereits ein gedop- 
peltes , Passah und Mazzot , und zwar also angeordnet , 
dafs an die Stelle der Mazzot auf den vermeintlichen 
Zeitpunkt des Auszuges sich das Passah pflanzte und 
Mazzot sich auf den 15. und die folgenden Tage weiter 
schob 3 Mos. 23, 5. 6. 4 Mos. 28, 16. 17. Einsetzung des 
Passah und Grund derselben wird 2 Mos. 12 , 1 — 36. in 
einem Abschnitte erzählt, der gleich seiner Einleitung 
C. 11. auch noch über den an den Aegyptern verübten 
oder zu verübenden Betrug berichtet; es feiert die Ver- 
schonung israelitischer Erstgeburt , während die ägypti- 
sche getödtet wurde 2 Mos. 12, 27. (4 Mos. S. 4. 
vrgl. 2 Mos. 11 , 5 . 3 : ein Ereignifs , vor welchem der 
bedeutungslose Zufall , dafs den Taig zu säuern damals 
keine Zeit geblieben, nachgerade in den Hintergrund 
treten mufste. Defshalb wird auch ein besonderes Fest 
der Mazzot 2 Mos. 12. 4 Mos. 9. gar nicht anerkannt ; 
und 4 Mos. 28, 17. bleibt TlSlCn hinter jn weg. Ob- 
gleich noch sieben Tage lang zu essen (^2 Mos. 12, 15. 
4 Mos. 28, 17 . 3 , bilden sie 2 Mos. 12, 8. 4 Mos. 9, 11. 

nur eine Zukost des Passahlanunes ; und nicht anders 
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verhält sich die Sache auch 5 Mos. 16., wo das Fest noch 
auf den ersten Abib fällt. 

Ebendiese Stelle meine ich von 2 Mos. äS, IS. son- 
dern zu müssen. Meine Ansicht aber von ihr darzule- 
gen und zu begründen, zu dem Behufe sehe ich mich 
genöthigt, weiter auszuholen und einen Umweg, welcher 
jedoch zum Ziele führen wird , einzuschlagen. 

Der mehrmals erwähnte Zusatz C. 28, IS., habe ich 
gefunden, beziehe sich, wenn nicht auf C. 12, 15., auf C. 
13, 6., und ich habe die Umgebung letzterer Stelle bei 
der Gelegenheit stärker in’sAuge gefafst. Der Abschnitt 
beginnt mit dem Befehl an Mose , alle Erstgeburt dem Je- 
hova zu weihen; und Mose fordert das Volk auf, dieses 
Tages zu gedenken und kein Gesäuertes zu essen. DieCs 
Gebot wird von V. 5- -10. entAvickelt, und V. 11. das 
wegen der Erstgeburten wiederaufgenommen und erör- 
tert. Die beiden kleinen Paraschen schllefsen V. 9 (10.) 
und V. 16. fast mit den gleichen Ausdrücken; und die 
Einleitungsworte der Exposition laufen sich Y. 5. und 
V. 11. von vornherein parallel. Das Stück V. 5 — 10. 
liefse sich ohne Schaden aus dem Texte herausheben. 
Ohne Zweifel ist die Aufzählung der Völker V. 5. in ei- 
nem Nebensätze, wo die Verheifsung selbst nicht erst 
ausgesprochen und auf ihre Menge kein besonderes Ge- 
wicht, wie 5 Mos. 7^ 1., gelegt wird, unp^end; sie 
istV. 11. unterblieben. Des Sohnes Verständigung fer- 
ner über den Grund des Gesetzes wird V. 14. durch die 
Frage desselben motivirt, ATgl. C. 12, 26. 5 Mos. 6. 20., 
V. 8. steht sie ohne Motiv da. Nehmen wir hinzu , dafs 
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für rnSDID V. 16. das verdeutlichende V. 9., für 
T* ^Tn ebendort und V V. 14. 3. hier ripTH 1' gesagt 
wird ; so wird uns die Abhängigkeit des Stückes V. 5—10. 
von V. 11 — 16. einleuchteu. Es ist ein späterer Zusatz 
von fremder Hand , welcher mit '»r'nn V. 5. anhebt und 
V. 11. durch Wiederholung der vorangehenden Worte 
den ursprünglichen Zusammenhang herstellt. Einer Kri- 
tik des ältern Abschnittes, der auch nicht Eines Gusses 
scheint, kann ich mich vorläufig enthalten. Ich begnüge 
mich , Ihre Aufmerksamkeit dai auf zu lenken , dais auch 
hier, wo das Fest auf den ersten Abib fällt, dasselbe nur 
als das Fest der Muzzot V. 3. angedeutet, und die Töd- 
tung der Erstgeburt V. 15. nicht für ein Fest flOS, son- 
dern für die Opferung aller Erstgeburt Veranlassung 
wird. Im Einschiebsel hingegen stimmt die zweite Hälfte 
von V.7. mit der ersten von 5 Mos. 16, 4. auffallend über- 
ein; auch 5 Mos. 16, 8., w'o die 6 Tage keinen Wider- 
spruch gegen die gewöhnliche Angabe begründen ; har- 
monirt mit 2 Mos. 13, 6.; und das Mifstrauen gegen das 
hohe Alter des Abschnittes 5 Mos. 16. kann durch das 
Dringen auf Einheit des Gottesdienstes VV. 5.6, und durch 
die Formel Cü ICÜ VV. 2. 6. 11. C. 12, 11. Jer. 
7, 12. nicht eben geschwächt werden. Endlich soll der 
erste Abib hier ein Passahfest seyn. Während aber da- 
durch (]uud durch die 7 Tage der Mazzot^ die Stelle mit 
allen andern, die des Abib gedenken, im Streite liegt, 
verstöfst sie gegen die Gesetzgebung des Leviticus 
nicht nur durch den ersten Abib, sondern auch durch die 
Bestimmung, dafs als Passah Jehova’s Schaafe, 
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(Ziegen3 and Rinder geopfert werden sollen: was 4 Mos. 
88, 19. 28. gewifs nicht gemeint ist. Der Abschnitt ist 
ganz eigenthümlicher Art , auch in seinen Bestimmungen 
wegen des Pfingst - und Lanbhüttenfestes ; sein innerstes 
Wesen aber wird uns erst nach seiner Vergleichung mit 
2 Mos. 28. und 34. , sowie dieser Stücke unter sich völ- 
lig klar werden. 

Ich habe mich bereits dabin erklärt, die älteste Fest- 
gesetzgebung 2 Mos. 23. zu finden , wo dreimal im Jahre 
V. 14. Festfeier geboten wird. Jährlich dreimal opferte 
Salomo 1 Kön. 9, 25. ; dreimal huldigt David 1 Sam. 
20, 41. dem Jonathan; dreimal sollte man dem Jehova 
festfeiern. Für unversehrt halte ich inzwischen den Ab- 
schnitt nicht. Um das ganze Stück V. 20 — 82. aufser 
dem Spiele zu lassen, so will mir schon nicht recht zu 
Sinne, wie das Sabbatsgesetz V. 12. hieherkomme. Eis 
sollte wenigstens dem über das Sabbatsjahr VV. 10. 11., 
dessen Grund und Boden es bildet, vorangebn; C. 20, 
8 — 11. hat es bereits gestanden; und da nicht, wiedort 
und C. 31 , 17. der wahre Grund , sondern wie 5 Mos. 
5 , 14. ein Zweck desselben angegeben wird , so mulk 
ich wenigstens die zweite Hälfte des Verses, welche 
auch C. 84, 21. fehlt, in Anspruch nehmen. Wenn Sie 
so meinen , lasse ich auch von dieser ab ; das Stück ist 
doch nicht unbeschädigt auf uns gekommen. Nachdeni 
5 Mos. 16. der Verf. die drei Feste abgehandelt hat, fugt 
er am Schlüsse V. 16. hinzu: Dreimal im Jahre soll 
deine ganze männliche Bevölkerung vor dei- 
nem Gotte Jehova erscheinen an dem Orte, 
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welchen er wählen wird, am Feste der Mas- 
zot, am Wochenfeste und am Laubhüttenfe- 
ste; und nicht soll man vor Jehova erscheinen 
mit leerer Hand u. s.w. 8ie deuten mir auf 511; 
aber der Name ist wohl der Gleichförmigkeit mit 
und riDO wegen gewählt. Der Schreiber gibt sich deut- 
lich als den z. B. von Y. 2, zu erkennen. Sie gestehen 
mir zu , dafs die Worte an schicklichster Stelle stehn , 
einen vollständigen Vers bilden, und einen gegliederten, 
runden Gedanken aussprechen. Dreimal soll man vor 
Jehova erscheinen, an bestimmtem Orte, zu bestimmten 
Zeiten, aber nicht mit leerer Hand vor ihm erscheinen. 
Nun sehen Sie einmal zu 2 Mos. 23, 17. Da steht hinter 
den drei Festen der erste Satz jenes Verses mit unwe- 
sentlichen Veränderungen, von denen für 

dem Abschreiber zur Last fallen möchte. Er ist fast zu 
kurz, um einen Vers anszumachen, wefshalb er auch 
2 Mos. 34 , 23. vermehrt wird. Die Mitte fehlt; und der 
Schlufsgedanke , dafs man nicht mit leeren Händen vor 
Jehova treten möge , wird an V. 15. angehängt. Die Er- 
mahnung beschränkt sich auf das Erscheinen am zuerst 
genannten Feste, Mazzot. Sehen Sie dafür einen Grund 
ab? Und steht die Formel nicht 5 Mos. 16, 16. in besse- 
rem Zusammenhänge , da sie sich offenbar an den voran- 
gegangenen 'gleichen Ausdruck anlehnt? Vers 17. selbst 
aber , 5 Mos. 16 , 16. ein schicklicher Schlufs , ist hier 
ganz überflüssig , weil der Gedanke V. 14. als Eingang 
steht , als welcher er gleichfalls gesetzt werden konnte. 
Obendrein ist er V. 17. verschieden ausgedrückt und in- 
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volvirt die spätere Einheit des Gottesdienstes , wovon 
V. 14. keine Ahnung. Der Wortlaut des letztem Verses 
gestattet dem Israeliten , die Feste an seinem Wohnorte 
zu begehn, gleichwie das Jahresopfer 1 Sam. 20, 6. am 
Wohnorte der nnSüS V. 29. gefeiert wird, während 
nach einer andern priesterlichen Quelle 1 Sam. 2, 19. 
1, 21. dessen Ort das Nationalheiligthum zu Silo sejm 
soll. Kein Zweifel nach alle dem , dafs die betrcfTenden 
Worte aus 5 Mos. 16, 16., ihrer rechten Stelle, sich hie- 
her verirrt haben. 

C. 34. sieht die Sache noch bedenklicher aus. Drei- 
mal vor Jehova zu enscheinen, wird V. 23. ancmpfohlen; 
und V. 22. sind nur zwei dieser Male genannt. Zwischen 
Mazzot V. 18. und die beiden andern Feste lagern sich 
zwei ganz fremdartige Gebote. Das Sabbatsgesetz, wie 

t 

3 Mos. 23, 3. so C. 23, 12. wenigstens vorausgehend, 
drängt sich mit dem üb('r Heiligung der Erstgeburt in 
die Mitte; und letzteres schleppt den Befehl, nicht mit 
leeren Händen zu kommen , V. 20. nach sich. Am wei- 
testen von seiner ursprünglichen Stelle entfernt, steht er 
hier nach den Worten: jede Erstgeburt deiner 
Söhne sollst du loskaufen, an seinem übelsten Pla- 
tze. Wie kommt er wohl hichcr? Seine Formel wird 
auch von der Darstellung des Erstgebornen (Luc. 2, 22.) 
ausgesagt 1 Sam. 1 , 22 ; und die Hanna kommt hier 
V. 21. wirklich nicht mit leeren Händen. Allein es ver- 
steht sich von selbst , dafs , wenn man das Kind loskau- 
fen soll, man nicht mit leeren Händen kommen darf; 
und dagegen nicht von selbst versteht sich , dafs die ein- 


Digitized by Google 



39 


Boiösendei) Knaben dem Jehova darj^estellt wurden. Die 
Oarstetiung , auch 3 Mos. 12. nicht geboten , und die Lö- 
sung sind zweierlei Dinge. Endlich ist zu beachten, dafs 
hier, wo zu 1MT Subjekt und '3B wie Ps. 42, 3. zu 
erklären seyn wird, die V V. 23. . 24. 5 Mos. 16 , 16. 
u. s. w. in ihrer ursprüngli(^en Clestalt vorkommende For- 
mel gleichfalls , wie 2 Mos. 23 , 15. und in anderer Art 
V. 17. abgewandelt wurde. Wie demnach C. 23, 15. 17. 
von 5 Mos. 16, 16. abgeirrt worden, so C. 34. noch wei- 
ter,, und zugleich auch hier von C. 23. Dieses erscheint 
hier nur in seiner Verderbnifs, welche sich keineswegs 
auf die ungehörige Trennung der drei Feste einschränkt. 
Das Wochenfest und Anderes mehr ist gleichfalls hieher 
zu ziehen. Es mag hingehn, wenn V. 21. der nächste 
Ausdruck für sich allein statt des (gewählteren 

nojjn c. 23, 12. (vrgl. c. 20, 10. 35, 2.) gesetzt 
wird. Aber wie unglücklich in solcher Verbindung steht 
V. 25. für ri3T ('• ^ ( IS. ; wie unlegislatorisch das 
unbestimmte HpsV, gegen Morgen, für ip3 ip, wie 
auch sonst immer unser „bis Tagesanbruch“ ausgedrückt 
wird 2 Mos. 12 , 10. 16 , 24. ' Jes. 38 , 18 ! Gerade nach 
Maafsgabe von 2 Mos. 12, 10. verschlimmbessert der Verf. 
hier das Gesetz C. 23, 18., welches die allgemeine Be- 
stimmung enthält, das Fett der Opferthiere nicht bis zum 
Morgen liegen zu lassen. Natürlich diefs, damit es nicht 
in Fäulnifs übergehe und stinke. Gleicherweise soll 
3 Mos. 19, 6. kein Opferfleisch bis zum dritten Tage übrig 
bleiben. Ein .solches allgemeines Gebot erwartet man hier; 
es steht unter ganz ähnlichen , und hängt namentlich mit 
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dem vorhergehenden enge zusammen, da sie beide and 
sie allein sich auf den Opferkultus beziehen. C. 34. aber 
wird daraus ein Gebot, „das Opfer des Passahfestes“ 
solle nicht bis gegen Morgen bleiben. Der Verbesserer 
stiefs an >3p| anf unddas voranstehende Verbot des 
liefs ihn an das Fest der Mazzot denken. Freilich hei&t 
es nicht: du sollst dazu kein Gesäuertes essen, 
wie 5 Mos. 16, 3.^ und eine Verordnung, das Passah be- 
treffend, wäre füglicher zu dem andern Einschiebsel 
V. 18. auch noch eingeschoben worden. Endlich befrem- 
det auch die Erwähnung des Passahs, von dem die Stelle 
V. 18. und C. 23, 15. nebst C. 13, 3., d. h. alle ältem 
Stellen nichts wissen. 

Wie nun? Sollen wir glauben, hier rede derselbe 
Verf. , wie C. 23? Soll der Vf. seine C. 23. ausgespro- 
chenen Worte hier selbst wiederholt, seine Aeosserun- 
gen selber also verunstaltet haben? Ich denke: die Ver- 
derbnisse des ursprünglichen Textes gehören einem an- 
dern Urheber an , als der Text ; und die Erwähnung des 
Wochenfestes und des Passahs beweisen einen erkleck- 
lich spätem. Mehrfachheit der Quellenschrift des Pentateu- 
ches und ihre Verarbeitung zu nothdurftiger Einheit ist 
eine unbestreitbare Thatsache ; und dafs Cap. 34. spätem 
Ursprunges denn C. 23. sey, darauf führt ja schon ihre 
beiderseitige Stellung im Exodus. Blofs jener Zusatz C. 
23, 15. (^34, 183 des 34. Cap. her. 

Was mag nun aber den Verf. von C. 34. zu seiner 
Auswahl von Gesetzen V. 12 — 26. veranlafst haben? Was 
bewog ihn, die Gebote des 23. Cap. theils umzustcHen, 
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theils abKuändern, und sie mit neuen zu vermehrea? 
Nichts anderes hat er beabsichtigt, als — die zehn Ge- 
bote wiederherzustellen. 

C. 34, 1. 4. berichtet er, wie auf Jehova's Befehl 
Mose sich zwei steinerne Tafeln anfertigte, auf weiche 
Jehova dieselben Worte schreiben will , die auf den frü- 
hem von Mose zerschmetterten Tafeln gestanden haben. 
Jehova sagt YV. 10. 11: Sieh’, ich gehe einen Ver- 
trag ein. — Beobachte, was ich dir heute an- 
befehle. Nun folgt von V. 13 — 38. eine Anzahl Ge- 
bote; und Y. 37. führt Jehova also fort: Schreibe dir 
diese Worte; denn nach Maafsgabe derselben 
habe ich mit dir und Israel Vertrag eingegan- 
gen. V. 38. — und er schrieb auf die Tafel die 
Worte des Vertrages, die zehn Worte. Das 
Subject in ist das der V. 38. vorangehenden Zeit- 

wörter; der V. 28. schreibt, ist derjenige, welcher V. 37. 
schreiben soll. Dafs er die gleichen Worte, welche er ^ 
schreiben soll, schreibt, versteht sich von selber. Auch 
sollte er ja Worte schreiben, „nach deren Maafsgabe 
oder Laut der Bund geschlossen ist“, und schrieb 
die „Bundesworte“, die zehn Worte, welche V. 1. Je- 
hova schreiben wollte: eine Inconsequenz, die sich auch 
bei der gewöhnlichen Erklärung nicht hinwegschaffen 
läfst. Wenn nun ferner VV. 10.11. Jehova sagte: ich 
gehe Vertrag ein; halte, was ich dir heute ge- 
biete; und nun folgen Gebote: so werden das doch 
eben diejenigen seyn, welche er halten soll, V. 13 — 28., 
denn diese hat er heute gesprochen , und keine andern. 
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Sagt er hinwiedennn y. 27. : schreibe diese Worte 
U.S. w. , so kann er nur die voranstehenden meinen, vrgl. 
2 Mos. 19 , 6. 7. nVsn hann nicht anf noch folgende 
deuten, weil keine folgen. Y. 12 — 26. stehn also die 
Gebote , welche V. 11. Mose halten , welche er V. 27. , 
natürlich om sie za halten, schreiben soll: die Worte, 
vor deren Verkündigung Jehova V. 10. ist, 

nach deren Ausbruche er V.27. sagt: d.h. 

die zehn Worte des Bandes, welche Mose auf die Tafeln 
schrieb V. 28. , and diese zehn Worte sollen nach der 
Meinung des Vfs,, wie schon ihre Zehnzahl verräth, — 
und anders wäre der Abschnitt völlig sinnlos — auf jenen 
"ersten Tafeln gestanden haben. ' 

In der That sind V. 12 — 26. zehn, nicht mehr und 
nicht weniger Gesetze anfgeführt. Jehova gebietet, das 
Volk 'solle 1. keinen Vertrag mit den Ureinwohnern ein- 
gehn V. 12—16. 

2. Sich keine Götzenbilder machen. V. 17. 

8. Das Mazzotfest feiern. V. 18. 

4. Alle Erstgeburt dem Jehova weihen VV. 19. 20. 

5. Den Sabbat halten V. 21. 

6. Das Wochen- und Einsammlungsfest feiern V.22. 

7. Dreimal im Jahre vor Jehova erscheinen VV. 23. 24. 

8. Nicht’ zu Gesäuertem opfern und nicht bis gegen 
Morgen das Passahopfer liegen lassen V. 25. 

9. Die Erstlinge darbringen. 

10. DasBöcklein nicht in derMilchseinerMutter kochen. 

Vermuthlich werden Sic, Verehrtester, wenn Sie 

Dieses lesen, Ihren Augen nicht recht trauen, und wer- 
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den allerlei Ein würfe auf der Znng'e haben, die ich wahr- 
scheinlich voranssehe. 0afs ich V. 26. zu zwei Geboten 
trenne , wührend V. 25. deren nur eines stehn soll , Anden 
Sie vielleicht willkührlich. Aber mein zehntes Gebot 
steht zu dem nennten in keiner nähern Beziehung, wo- 
gegen die beiden Bestimmungen des 25. Verses die ge- 
meinschaftliche Beziehung auf das Osterfest bindet. Sie 
fragen, aus welchem Gninde ich das Wochen- und das 
Einsamrolungsfest in Einem Gesetze vereinige, während 
V. 18. Ostern ein besonderes Gesetz für sich erhält. Al- 
lein Ostern ist ein historisches Erinnernngsfest, jenen bei- 
den landwirthschaftlichen ungleichartig. Ich richte mich 
nach dem Verf. selbst, welcher Ostern von den beiden 
andern Festen gänzlich losrifs, und diese letztem in Einen 
Satz mit einem gemeinschaftlichen Zeitworte zusammen- 
warf. Der Satz ist ebcndefshalb auch ein durch doppelte 
Copula correlativer , indem sonst kein Gesetz hier mit 
und eingeführt wird: woraus wiederum die Richtigkeit 
meiner Einthcilung der VV. 25. 26. erhellt. Zuletzt kann 
auch aulTallen, dafs der Befehl, dreimal im Jahre vor 
Jehova zu erscheinen , als selbständiges Gesetz in die 
Reihe tritt, da doch die drei gemeinten Fälle VV. 18.22. 
bereits untergebracht sind. Inzwischen war bei keinem 
von ihnen, dafs man zum Feste vor Jehova erscheinen 
solle, bemerkt; die Selbständigkeit des Gebotes V. 28. 
deutet durch Abtrennung des Osterfestes von den beiden 
andern V. 22. der Verf. selbst an ; und wer weifs, was 
er sich bei diesen drei Malen gedacht haben mag. Der 
Zehnzahl lafst sich gar nicht aiisweichcn: und der zu 
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Tage liegende Mangel alles äussern und Innern Zusam- 
menhanges unter den verschiedenen Geboten erklärt sich 
zur Genüge nur daraus, dafs jedes hier so gut, wie 
2 Mos. 20., unabhängig und einzeln dastehn soll, indem 
der Verf. seiner Aufgabe nachzukommen strebte, die ihm 
gegebene Zehnzahl mit Gesetzen auszufüllen. 

„Aber es ist undenkbar“, rufen Sie aus, „dafs der 
Verf. von C. 34., in alle Wege wenigstens ein gebilde- 
ter Hebräer, nicht gewnfst haben sollte, welcher ganz 
andere Dekalog auf den zwei ersten und mithin, wie er 
yy. 1.4. selbst anerkennt, auf den zweiten Tafeln ge- 
schrieben stand. Dieser andere Dekalog ist ja bis zu uns 
herabgelangt ; er steht im Exodus selber, an der Spitze 
der Gesetzgebung , für sich abgeschlossen, von der spä- 
tem Sammlung C.ltl. abgesondert; und wenn irgend Ge- 
setz auf solche Verherrlichung durch die Sage Anspruch 
machen durfte, dann gew'ifs jene kurzen, einfachen, äl- 
testen Gesetze- Selbst der Umstand , dafs der Verf. die 
Zehnzahl , die jenen zukommt , seinerseits festhält , be- 
weist für die Wahrheit der Ueberlieferung, der er sich 
nicht entziehen konnte.“ 

Und der er sich doch entzogen hat- Mögen Sie im- 
merhin die Unmöglichkeit der Sache darthun, wenn meine 
Augen mich von ihrer Wirklichkeit überzeugt haben- Ich 
will nicht daran erinnern, wie sehr im alten Oriente Wis- 
sen und Nichtwissen vom Zufall abhieng; erwägen Sie 
nur Eines: dafs nämlich im Exodus nirgends gesagt ist, 
der Dekalog C. 20, 2 — 14- sey auf jenen zwei Tafeln 
geschrieben gewesen. Allerdings ist von zwei steincr- 
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neo Tafeln C. 24, 12. 81, 18. 82, 15. 16. die Rede; aber 
was darauf gestanden habe , wird nicht gesagt. C. 24, 12. 
spricht Jehova zu Mose: ich will dir geben die 
steinernen Tafeln, und das Gesetz und Gebot, 
welches ich zu ihrer Belehrung geschrieben 
habe. Die Stelle weist auf eine frühere zurück, wo be- 
reits der Tafeln gedacht worden. Allein diese fehlt im 
jetzigen Exodus ; und das allgemeine „Gesetz und Ge- 
bot“ konnte den Glauben erregen, es seyen alle von 
C. 20 — 28 aufgezeichneten Gesetze gemeint. Indefs wa- 
ren diese unmöglich auf zehn zurückzuführen, unmöglich 
auf zwei Tafeln zu bringen ; und nach C. 24, 4. 7. hatte 
sie Mose bereits selber aufgeschrieben : welches waren 
nun die zehn Gebote der unabweislichen Ueberlieferung? 
Unser Verf. konnte ohne Zweifel das Richtige herausfin- 
den , aber er mufste nicht. Die Zehntheiligkeit des Stü- 
ckes C. 20, 2 — 14. liegt keineswegs so oben auf; und 
die Eintheilung war ja streitig von Origenes an bis 
auf Dr. Sonntag. Er traf also eine Auswahl der wich- 
tigsten und eigenthümlichsten Gesetze , unter denen sich 
aber keines , welches aufserhalb der Sphäre des Exodus 
liegt , befinden durfte und befindet. An die Spitze stellte 
er mit Motivirung, die nur noch einmal Y. 24. nöthig 
däuchte, das seines Erachtens wichtigste Gesetz aus 
C. 23, 82. 33. 24. Daran fügte er aus C. 20, 4. das sich 
eng anschliefsende Verbot der Götzenbilder , und nach 
dem Ostergesetze aus C. 23, 15. nahm er ans C. 13, 12. 
13. Cvrgh C. 22 , 28.) das über die Erstgeburt auf. Für 
die noch übrigen hielt er sich, mit weniger Freiheit ver- 
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fahrend, an C. 23, 16 >-19-, wo er das geringfügigste, 
aber hervorstechende , Gebot, das Böcklein nicht in der 
Milch seiner Mutter zu kochen , bereits am Ende vorfand. 
Alle Gelmte, die sich mehr oder weniger von selbst ver- 
stehen, die bei andern Völkern gleichfalls gelten, schied 
er aus ; es ist kein einziges Sittengesetz darunter, keines, 
das die Rechtspflege angienge ; die Sammlung enthält die 
hauptsächlichsten Unterscheidungslehren des Hebraismus. 

Dieser Dekalogus bat Ihnen gewifs des Nationellea 
genug ; und Ew. Uocbwürden werden ihn schwerlich zur 
Aufnahme in den Catechismus empfehlen wollen. Wie ? 
wenn er erst noch die Beschneidung geböte, die er gleich- 
wohl, wie auch sein Doppelgänger thut, aus der Gene- 
sis \'orans8etzt ! Aber Scherz bei Seite ! Der ursprüng- 
liche Dekalog bleibt dennoch jener andere ; was wir die 
zehn Gebote nennen, stand kraft 5 Mos. 5, 19. auf den er- 
sten Tafeln, und nach 5 Mos. 10, 4. auch auf den zweiten. 

Der Widerspruch , welchen diese Stellen gegen den 
Yerf. 2 Mos. 34. erheben, beweist nicht nur, dafs Letz- 
terer dieselben nicht geschrieben, sondern auch wohl, 
dafs er sie nicht gekannt hat. Dessenungeachtet konn- 
ten sie, als er schrieb, bereits in Schrift vorhanden seyn. 
Ebenso gewifs rührt auch 5 Mos. 16. in gegenwärtiger 
Gestalt nicht von ihm her. Diefs erhellt theils aus seiner 
Zurechtmachung des 16. Verses, theils auch aus der Dif- 
ferenz wegen des Wochenfestes. DerVerf. von6Mos.l6. 
glaubte sich, nachdem er Passah auf den ersten Abib ver- 
legt, gemüfsigt, die sieben Wochen von einem spätem 
Zeitpunkte an , dem des Erudteanfangs laufen zu lassen , 
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so dafs Pfingsten dann doch auf den Sehlufs der Erndte 
zutraf, ln der Steile 2 Mos. 31, 22. dagegen wird dieses 
Auskunftsmittel abgelehnt, und die Zählung der Wochen 
von Ostern an iäfst Pfingsten mitten in die Erndte hinein- 
failen. Dagegen bieten nur diese beiden Stücke den Na- 
men Wochenfest; die Bestimmnngen wegen Passahs 
sind, soweit 2 Mos. 84. deren gegeben werden, yV.18.25. 
die gleichen, wie 5 Mos. 16. , und wenn die Steile 2 Mos. 
13, 6. mit 5 Mos. 16, 8., und C. 18, 7. mit der ersten 
Hälfte von 5 Mos. 16, 4. znsammentrifft , dann 2 Mos. 
84 , 25. mit der zweiten. Im erstem Falle ist die Ueber- 
einstimmung eine wörtliche, im zweiten erstreckt sie sich 
bis auf das Fehlerhafte ipsV- Im Uebrigen war der 
Yerf.'durch sein Original 2 Mos. 23, 18. gebunden. Nun 
haben wir früher das Stück 2 Mos. 13, S — 10. für ein 
Einschiebsel erklärt ; und für eben solche Einschiebsel mufs 
ich die Stellen 5 Mos. 16, 3. 4. und 8. halten. Die VV. 
3. 4. unterbrechen den Zusammenhang zwischen V. 2. und 
V. 5. , und dagegen würden V. 4. und V. 8. sehr wohl 
Zusammenhängen, wenn sie nicht durch V. 5 — 7. ge- 
trennt würden. Diese letztem nun sind offenbar ächt Es 
zieht sich durch sie Ein Gedanke, der Einheit des Cnltus, 
wie er auch V. 2., V. 11. , V. 15. wieder erscheint Defs- 
gleichen drücken die VV. 3. 4. 8. Einen Gedanken haupt- 
sächlich aus, das Verbot des Gesäuerten. Da nun sie 
zugleich den Zasammenhang stören , nur sie mit 2 Mos. 
13 , 6. 7. 34 , 25. Berührungen bieten, und durch ihre 7 
Tage dem 7. Vers, Avelcher am Morgen des 2 Abib das 
Fest beendigt seyn Iäfst , widersprechen : so sind sie als 
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spätere Zusätze zu betrachten. Allein von welcher Hand? 
Wir haben keinen Grund, mehrere Interpolatoren zu ver- 
muthen; vielmehr weist die Uebereinstimmung aller die- 
ser Stellen auf Einen Urheber, den Yerf. A'on 2 Mos. 34., 
dessen Spur sich auch sonst im 5. Buche Mosis entdecken 
läfst, vrgl. y. 12. mit 5 Mos. 6, 12. 8, 11., V. 18. mit 
5 Mos. 7, S. 

Vielleicht wrd man mir einwenden, dafs auch 2 Mos. 
84,19. 20. mit 0. 18, 12.13. zusammentreffe, einer im Gegen- 
sätze zu y. 5 — 10. nicht angefochtenen Stelle; vielleicht 
auch sieht Jemand noch weiter , und weist nach, wie ge- 
rade dieser Abschnitt den Yerf. des Deuteronomiums ver- 
rathe: durch V. 12. (5 Mos. 7, 18.28, 4. 19. 51.), 
durch die Wendung V. 14. (5 Mos. 6, 20.), durch V. 16. 
(5 Mos. 6j 8. 11, 18), während der unächte Zusatz Y. 9. 
einen andern Sprachgebrauch kund gibt. Diefs Alles 
gebe ich zu ; es zeugt nicht gegen mich , sondern wii^ 
meine Beweisführung nur fördern. 

Die Worte 2 Mos. 13, 12. 18. rühren ebenso wenig 
vom Yerf. des 84. Cap. her, als C. 23, 14 ff. Wie die 
Stellen des 23. Cap., welche er zu seinem Dekalog ver- 
wendete , so fand er auch C. 13 , 12. 13. bereits vor, und 
nahm sie in C. 84. herüber. Er stiefs an bei ebenso 
an der entfernten Apposition , und schwächt den 

Gegensatz durch Auslassung von QIK Y. 13. Dadurch 
kommt er mit dem Yerf. von 2 Mos. 13, 5 — 10., welcher 
gleichfalls von V. 11 — 16. abhängt, wiederum auf die 
gleiche Linie zu stehen. Aber nicht minder, wird man 
sagen, der Abschnitt Y. 11 — 16. auf Eine Linie mit C. 23. 
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leb meine : nicht vöUig. Sein Zasamuenstimmeti mit dem 
5. Boche M., Einheit des Yfs scheint unbestreitbar. Je- 
doch dadurch tritt er in Eine Kategorie nur mit den spä- 
tem Zosätzen des 23- Cap.,, welche den Yerf. des Deute- 
ronomiums überall dnrchblicken lassen. Eine Yerglei- 
chnng namentlich des Scdiiursabschnittes mit 5 Mos. 7. gibt 
das an die Hand (]vergl. z. B. Y. 26 — 29. mit 5 Mos. 7, 
20.22. 23 . 3 . Aber auch die Art und Weise, wie C. 23. 

15. 17. sehr im Gegensätze zn C. 34. jene Bruchstücke 
ans 5 Mos. 16, 16. untergebracht sind, nöthigt noch gar 
nicht, an einen andern Interpolator, als den Yf. von 
5 Mns. 16, 16- selbst, zu denken. Die Verbindung mit 
dem Vorhergehenden ist 0.^23, 17. dieselbe, wie 5 Mos. 

16, 16., und das andere Fragment trat an Y. 15., weil 
der Vf. seines Gedankens voll, hier auf das erste Fest 
stiefs , von dem er gelten konnte , und weil er bereits mit 
dem Interpolircn im Zuge war. Die Begründung endlich 
des Sabbatgesetzes verräth.^ wie. wir schon gesehn ha- 
ben, den Yf. von 5 Mos. 5, 14., d. h. einen Solchen, wel- 
chem der ächte Dekalogus nicht entgangen ist vrgl. Y. 19. 
Auch auf diesem Wege wird also wieder das Ergebnifs 
erlangt, der Interpolator von 2 Mos. 23. und der Yf. von 
2 Mos. 84. seyen verschiedene Personen. Dafs Letzterer 
zugleich auch der Spätere ist, wissen wb* ohnehin schon ; 
und vortrefflich damit harmonirt der Umstand, dafs Cap. 
34. sich mit den Einschiebseln des 5. Buches zusaminen- 
findet; wogegen die Ueberarbeitnng des 23. Cap. mit dem 
ächten Kerne desselben. Der Nemliche hat das Deute- 
ronomium und auch die Ueberarbeitung von 2 Mo.s. 23 , 
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<1. h. Erzeugnisse des Nemlichen , nochmals in die Arbeit 
genommen, lieber Cap. 18. des Exodus wrd das Urtheil 
nicht anders ausfallen können. Das Stück V. 5 — 10. 
gehört dem Vf. von C. 34. an, dem üeberarbeiter des 
6. Buches , von welchem auch die W orte 5 Mos. 6 , 10 ff. 
geschrieben worden sind. Der Abschnitt V. 11 — 18. da- 
gegen führt sich auf den eigentlichen' Vf. des 5.’ Buches 
zurück, welcher, aa V. 1 — 4. anknöpfend, diesem Stücke 
seinen Ausdruck so weit anbequemte, dafs er das ge- 
wöhnliche npTn T’3? auch ihm geläufig (^5 Mos. 4, 84. 
6, 21.), durch T> pTPIS ersetzt hat. Wo der Spätere 
los sagt 2 Mos. 18, 5., da im nemlichen Satze 'der 
Andere 2 Mos. 18, 11. Die vier ersten Verse 

hingegen , welche schon durch ÖPP ^3 “lÖsl 
ruian Vd boS SMos. S, 8.) V. 2. sich von V. 12 — 16., 
wo das planere POS ^3? abtrennen^ stehn dem ur- 
sprünglichen Texte 2 Mos. 28. vollkommen parallel. 

1 

Dafs der Gesetzgebung 2 Mos. 28. gegenüber die des 
Deuteronomiums die spätere sey, läfsr sich nach Allem, 
was ich hier ausgeführt habe, nicht wohl bezweifeln. Al- 
lein auch die des Leviticus erwies sich als später j und es 
fragt sich nun, welche der beiden, mit einander unver- 
träglichen Gesetzgebungen , die des 3. , oder die des 5. 
Buches als älter gelten müsse. Ich kann nicht umhin, 
mich für das höhere Alter der Gesetzgebung im 3. Buche 

I 

zu erklären. Die Kritik hat längst entschieden, dafs das- 
jenige Buch, welches unter den nach Mose benannten 
den letzten Platz einnimmt, auch zuletzt verfafst worden, 
und dafs es für die ganze Gesetzgebung den Schlufsstein 
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bilden, wolle. Zu dem gleichen Endresultate gedeiht auch 
unsere Untersuchung, ln der Gesetzgebung des Leviti- 
cus habe ich, was Ostern und Pfingsten betrifft, die un> 
mittelbare und organische Weiterbildung der ältesten 
Vorschriften erkannt. Cap. 16. des 5. Buches hingegeq 
setzt jene beiden Gesetzgebungen voraus , und liefert aus 
beiden gemischt, eine neue. Aus der zweiten entlehnt 
sie das Pesach, (in der Ucberarbeitung die sieben Tage 
des Mazzot ) , die Zeitbestimmung des Pfingst - , endlich 
Namen und Bauer des Hüttenfestes. Aus der ersten zu- 
nächst den Zeitpunkt der Ostern; — Aehre, nur 

im Pentateuch und auch da seiten, scheint durch riVillS 

V 

verdrängt worden zu seyn ; und dann war eine richtige 
Auffassung von 3’26<n ISIH durch nichts mehr gehindert 
— ferner in dem ächten Texte die eintägige Feier, endlich 
die Beschränkung der Feste auf drei. Jom t’rna und jom 
kippurim fehlen ; während das Sabbatjahr C. 15. einge- 
scbärilt wird, scheint der Vf. den Sabbatmonat nicht mehr 
anzuerkennen. Auch erscheint weder Pfingsten, noch 
Laubhütten ferner an einen bestimmten Tag geknüpft ; 
und der Name „Fest der Wochen“, deren man sieben 
zählen soll, während des 50. Tages keine Erwähnung 
geschieht, läfst es zweifelhaft, ob der Grundgedanke 
dieses Festes dem Vf. noch bewufst war. Mit den chro- 
nologischen Banden sind auch die des Gesetzes überhaupt 
lockerer geworden. Durch das ganze 5. Buch geht ein 
Geist edier Humanität , der das Joch des Gesetzes zu er- 
leichtern bemüht ist. Der Vf. lebte in Zeiten, wo die 
Unmöglichkeit es zu tragen an den Tag gekommen war. 
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in den Zeiten des Reformators Josia. Daher hier die 
Vereinfachung des Gesetzes, die Abschaffong einzelner 
Feiertage «nd so vieler lästigen, ins nnendliche ange- 
wachsenen Bestiminnngen : kurz die reagirende , refor- 
mirende ThÄtigkeit. Hinwiederum wie Josia eifert un- 
ser Vf. für des Gottesdienstes Einheit. Die Nachrichten 
von dem Einflüsse des neu aufgefundenen Gesetzbuches 
(2 Kön. 22, 8.3 weisen darauf hin, dafs der Vf. nicht 
blos, wie Ezechiel (C. 40 ff.) ein leeres Ideal, oder 
wie der Vf. von 2 Mos. 84. eine müfsige Speculation be- 
absichtigte. In Josia’s 18. Jahre Avurde das Passah wie- 
der einmal gefeiert, wie seit den Tagen tSamuels nimmer 
(2 Kön. 23 , 23. 2 Chr. 35, 18.), nach dem Gesetze Mo- 
sis (^2 Chr. 85, 12.) mit Hekatomben von Kleinvieh und 
Rindern (2 Chr. 35 , 7. vrgl. 5 Mos. 16 , 2.) , Avohi nicht 
am 14., wie die Chronik vermuthet, sondern am ersten 
Abib und nur Einen Tug. Allein bevor die neue Ver- 
fassung tiefere Wurzeln geschlagen hatte, brach die 
Catastrophe des Staates herein; und die Gesetzgebung 
verlohr mit ihm allen Halt und Boden. 

Dergestalt durch die gewaltsame Abrogirung einan-i 
der gleichgestellt, bildeten sie nach der Rückkehr zu- 
sammen Ein Corpus juris ; und die levitisch gesinnten 
Juden bogen den Nacken unter das dreifache, frühere 
Gesetz. Allein das erste und das dritte Gesotz giengen 
beide in dem zweiten auf ; bis ins Kleinliche und Kleinste 
vollendet, löschte es mit seinen zahlreichen, strengen 
Geboten die matten Grundzüge jener andern aus ; und 
so wurde die Freiheit fortan wiederum geknebelt. 
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. Somit glaube ich an einem Beispiele geseigt eu ha- 
ben, wie dafs auch die hebräische Gesetzgebung einem 
hohem Gesetze , dem der historischen Entwickelung uo- 
terworfen war. Von geringen Anfängen aus erreicht sie 
eine höchste Höhe der Ausbildung, und am Ende der 
durchlaufenen Bahn nähert sie sich wieder dem Punkte, 
von dem sie 'hvher ausgieng. Wir erkannten eine drei- 
fache Gesetzgebung , je aus verschiedener Zeit, dazu 
neben zwei Recensionen des Einen Dekalogs *noch einen 
zweiten, ganz andern, und mufsten uns zugestehn, dafs 
schon bei Lebzeiten der Sprache über den Sinn einer 
biblischen Stelle sich eine irrige Ansicht geltend machen 
konnte. Auch Sie, Yerehrtester, können diefs im All- 
gemeinen zugeben , werden es vielleicht in diesem beson- 
dern Falle, da Ihr Glaube auf dem Geiste, nicht auf dem 
Buchstaben beruht. Was wird aber Hengsten berg 
dazu sagen. Er, der die Authentie des Pentateuches 
bereits zur Hälfte, was Hävernick, der sie neuerlich 
vollständig erwiesen hat? Und vollends der Hegel’sche 
Herr — Bauer, der den mosaischen Ursprung des Ge- 
setzes und, was Sie wollen, von vom beweist, und der 
nie von Dingen spricht, die er nicht gründlich verstände? 
Ich zweifle nicht daran, dafs man sich wird zu helfen 
wissen — mit einigen Hirngespinnsten mehr. Zog sich 
doch auch der wahrheitsliebende Münchhausen am eige- 
nen Zopf aus dem Sumpfe. Und vielleicht werde ich bei 
dieser Gelegenheit dafür, dafs ich unumwunden ans- 
sprach , was Dr. Bleek bei sich denkt (S. Theol. Stud. 
u. Krit. 1881. S. 518. Anm.) , zu gelehrter Demuth und 


Digitized by Google 



54 

Bescheidenheit ermahnt werden, wie noch neulich von 
Einem , dessen wahrhafte Demuth und wirkliche Beschei* 
denheit ohne Zweifel — jener Jud’ wüfste, warum — weit 
am längten währen wird. Was meinen Sie dazu, wenn 
einige Theologen noch heutzutage den mosaischen Ur- 
sprung des Pentateuches für gewifs ansehn und uns 'An- 
dern einreden wollen? Mir bleibt die Erscheinung ein 
Bäthsel. Wer sich selber es zu bekennen hätte, da& 
für ihn Sprache und Gesinnung einiger vorgeblichen 
Söhne Hegels gut genug seyen, der könnte es na- 
mentlich Solchen gegenüber durch die Annahme lösen, 
sie ständen auf einer niedrigeren Stufe der menschlichen 
Organisation. Allein auch ihre Geister kommen ursprüng- 
lich aus Gottes, nicht aus Hegels Hand; und es ver- 
hält sich 'also mit ihrem geistigen Vater nicht so, 
wie nach Schalschelet hakkabbala p. 9. b. mit Ana , dem 
Sohne Zibeons*(vrgl. 1 Mos. 36, 24.), der ein Geschöpf, 
das Gott im Anfänge zu schaffen unterliefs , nemlich das 
— Maulthier ins Daseyn rief. Ich , weise eine solche 
Auflösung alles Ernstes zurück. Sie halten mir lächelnd 
als Erklärung das Sprichwort hin : je gelehrter — Ich 
bitte, sprechen Sie nicht aus! Sie möchten sonst manch 
zartes Gewissen schwer beleidigen. Auch gilt, was 
Sie vermuthlich sagen wollen, zwar gewifs von unserem, 
handfesten Hengstenb erg; aber wie kommt der Herr , 
Licentiat Bauer zu dieser Licenz? Das frage ich Sie; 
und wenn Sie einmal nichts Wichtigeres zu sinnen ha- 
ben sollten, 60 denken Sie mir auf eine triftige Antwort. 

Leben Sie wohl. 
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